


























































































Mitteilungen aus Vereinen. 
Die 14. Hauptversammlung des bayerischen Kanalvereins 

fand am s· Juni in Landshut taU. In einer Ansprache 
am Begrüßung abend wies der Reg.-Präsident v. An drian­
vVerburg darauf hin, wie wenig die gewaltigen Was er­
massen der Isar ausgenutzt seien und wieviel Tausende 
von Pferdekräften Wer verloren gingen. Es wäre eine 
dankbare Aufgabe des Vereins, der Frage der ausgiebigen 
Ausnutzung der I ar näher zu treten. - Der auf Veran­

der Handelskammer in Ulm durch das Techni che 
Veremsamt unter Bauamtmann Fabel' ausgearbeitete En t-

dachten Arbeiten erfolgt. Ist es schon bedauerlich, daß 
den Bewerbern welche das verlangte Modell 1 : 10 und 
die I: 20 nebst einem ins Einzelne gehen­
den Voranschlag eingereicht haben, nicht die Kosten von 
3 M. für den Bezug der Unterlagen wor­
den sind so hat die Stadt Mülhausen die Klsten und 
Mappen für Modelle und Zeichnungen den Bewerbern 
auch noch unfrankiert zugestellt. Die Rückfrachtkosten 
z. B. von Mülhausen nach Bingen a. Rh. betrugen etwa 
6 M. - Das ProO'ramm sagt ferner in § 8 der Wettbewerbs­
Ausschreibung:'" die Entscheidung des wird 
öffentlich bekannt gegeben und das motlVlerte UrteIl allen 

Dienstwohngebäude der Technischen Hochschule in Karlsruhe 1. B. Architekt: Ob.-Baurat Prof. Dr. O. Warth in Karlsruhe. 

wnrf für die Schiffbar-
machung der oberen Do- fu., ••• 
nau ist vollendet. - KgL Bau­
amtmann Wiedenmann aus 
Deggendorf sprach über die 
"Regulierung der Donau 
zwischenRegensburg und 
Passall CI; kgl. Bauamtmann 
Faber in Nürnberg über die 
N otwe ndigkei t de r A us -
führung von Ver suchs- ""'n'''' 
bauten in den geschiebe­
führenden Flüssen und 
der Errichtung von Fluß-
bau-LaboratorienzurFör-
derllng der Flllßbautech­
n ik. Wir veröffentlichen den 
Vortrag an anderer Stelle. 
Als dritter Redner sp rach Hr. 
Krei -Kulturing. Reischle aus Land:5hut über Schiff­
fahrt und Bodenkllltllr mit besonderer Berück­
sichtigung der s üdbayerischen Verhältni e.-

Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Darm­

stadt hat die Hrn. Maschinenfabrikant Ehr h ar d tin Schleif­
mlible bel Saarbrücken wegen seiner Verdienste als Kon­
strukteur und ausübender Ingenieur, Geh. Reg.-Rat Prof. 
Riedler in Charlottenburg wegen seiner Verdienste um 
Hebung des Ingenieurstandes und Prof. Ernst 
Stll.ttgart, den Verfasser des Werkes uber ."Hebezeuge 
durch Ernennung zum Ehrendoktor - Der 
Hofrat Prof. Ludw. von TetmaJer 111 'iVlen wurde zum 
Ehrendoktor der Universität \Visconsin in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ernannt. -

Preis bewerbungen. 
Wettbewerb für einen Monumental- Brunnen auf dem 

Rathausplatz zu Mülhausen i. EIs. "Im Dez. v. Js. wurde ein 
Wettbewel-b betl'. einen Monumental-Brunnen von der Stadt 
Mülllallsen ausgeschrieben, auf welchen Sie in den No. 98 
U . 101 ]ahrg. 1903 der "D.Bztg." aufmerksam machten. Nach 
dem Urteil des Preisgerichtes wareI?- sämtliche Zeichnungen 
und Modelle vom 17. bis 24. Apnl d. ]s. öffentlich aus­
gestellt. Anfangs Mai ist die Rücksendung der nicht be-

22. Juni 1904. 

Bewerbern schriftlich zuge-
12ta,urt.=, stellt. Diese schriftliche Zu­

stellung des Urteiles ist aber 
bis heute - nach zwei Mo­
naten - noch nicht erfolgt. 
Nicht allein, daß man schon 
durch die Arbeiten des Wett­
bewerbes Zeit und Geld ge­
nug eingebüßt hat, so geht 
durch solche Vorkommnisse 
auch die Lust an der Beteili­
gung fernerer Wettbewerbe 
verloren." - H. Sch. 

Es ist in der Tat wenig 
rücksichtsvoll und wenig er­
munternd für die Teilnehmer 
an einem Wettbewerbe, wenn 
ihnen eine solche Behandlung 
zuteil wird und zu den vielen 

Mühen der künstlerischen Arbeit auch noch nicht uner­
hebliche materielle Auslagen zugemutet werden. Wir 
schließen uns daher dem in den vorstehenden Zeilen ent­
haltenen Protest nachdrücklich an. -

In dem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für den Bau 
einer Handels-Hochschule in Berlin, über de sen Eröffnung 
wir S. 148 berichteten, ist die Entscheidung zllgunsten des 
Entwurfes "Fllgger" der Architekten Cremer & Wolffen­
s tein in Berlin gefäUt ·worden. -

Wettbewerb Männer-Logierhäuser Wien. Das Mänl1er­
Logierhaus im Bezirk Brigittenau (XX. Bezirk), in der 
Meldemal1ngasse, wird nach dem mit dem 1. Prei.e aus­
gezeichneten Entwurfe "Humanität" der Architekten 
Ramsauer und Richter in Wien ausgeführt. 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bauten der 
Bayerischen Jubiläums-LandesaussteJ1ung 1906 in Nürnberg 
liefen S6 Arbeiten ein. -

----
Personal-Nachrichten. 

Preußen. Dem Reg.- u. Brt. Rot h i g io Halberstadt ist die 
AnnaJlme und Aaleguag der ih m verlieh. Ritter-Insignieu 1. Kl . des 
Herz. anhalt. Hausordens Albrechts des Bären gestattet. 

T e c h n i s ehe Ho c h s c h u lei n B e r I i n. Der Doz. Prof. 
R. Bor r m a 0 0 oad der Stadtbrt. a. D. B r i x sind z. etatm. Prof. 
ernannt. 

Dem Privatdoz. Dr. Dolezalek ist das PrAd. Prof. verlieben. 



Die Wahl des Prof. Dr. Mi e t he zum Rektor für die Amts­
periode 1. Juli '904 bis dahin 1905 ist bestätigt worden. 

Tee h n. Hoc h s c h u lei n Ha n no ver. Der Geh. Reg-. 
Rat Prof. Bar k hau sen' ist z. Rektor für die dreijähr. Amts­
dauer 1. Juli 1904/07 ernannt. - Als Abt.-Vo'"t für die Amt.­
dauer I. Juli 1904/05 sind bestätigt worden die Prof: S (" h r öde r 
für Ar~hitektur, Geh. Reg. - Rat D 0 I e z ale k für Bauingenieur­
wesen, Fr e s e für Maseh. - Inj1;enieurwesen. Dr. Be h ren d für 
chem -techno und elektrotechn. Wissenschaften, Dr. Rod e nb erg 
filr allgemeine Wissenschafren. Außer den vorgenann'en gehören 
noch dem Senat an die Prof: Sc h I e y er, Geh. Reg. - Rat Dr. 
K 0 h I rau s c hund Dr. K i e per t 

Zur Beschäftigung überwi .. sen sind die Reg.-Bmstr. Ras ehe 
der Reg. in Schleswig, Dr. R 0 e t t gen der Reg. in Köln a Rh. 
und S c h w a n der Reg. in Posen. 

Die Reg.-Bfhr. Kar! P I at h ne r BUS Küstrin, Kar! Sc h m i d t 
aus Brandenburg. Kar! Are n d taus Berlin und Joh. Erb e r ich 
aus Düsseldorf (Hochbfch ), - Karl Hoc k e m e y" raus Mehringen 
und Hans Eil man n aus Gilstrow (Wasser- U. Straßenbfch.), -
Kar! Ni P k 0 waus Lauenburg i. Pomm. und Heinr. Mi c k e I aus 
Möhrenbach (Eisenbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. Bö kern an n in Kiel ist die nachges. Entlass. 
aus d .. m Staatsdienste nteilt. 

Sachsen. Der Reg.-Bmstr. K a n z I e r in Leipzig i<t in das 
hochbautechn. Bur. <les Kgl Finanzminist. versetzt. - Der R. g.­
Bmstr. T h i eie in Dresden-N. ist auf s. Ans. aus dem Staats­
dienste entlassen. 

Dem Straßen- U. Wasser-Bauin.p., Fin.- u. Brt. Lern pein 
Zwickau ist das Ritterkreuz 1. KI. des Verdienstoldens verlieh .. ". 

Württemberg. Die Kanel. im l\!asch.-Ing.-Fach Wilh. Da une r 
von Ulm, Mart. K ä fe r von Schwennine'en, Theod. L e c h n e r von 
Canstatt, Gust. Mai I e von Ulm, Paul Re u t h n e r von Heilbronn, 
Herrn. Sc h m i d h ä u ß I e r von Gmünd und Otmar Sc h u m m von 
Stuttgart sind für befähigt erklärt und haben die Bezeichnung Reg.­
Bmstr. erhalten. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. M. & L. in K. Der mit der Bauleitung be­

auftragte Baumeister pflegt als der für vorgefallene Versehen zu­
nächst VerantwOltliche erklärt zu werden, so oft nicht etwa eine 
an der weite Abrede oder eine Einschränkung der Verantwortlich­
keit nachweisbar ist. Da zwischen Ihnen und Ihrem Bauherrn 
keine Abrede über den Umfang Ihrer Verantwortlichkeit getroffen 
sein soll, ist mit überwiegender Wahrscheinlichkeit darauf zu rech­
nen, daß Sie zur Abänderung der Mängel in soweit verurteilt 
werden würden, als deren Abwendung bei gehöriger Aufsicht 
möglich gewesen wäre. Sie hatten es ja in der Hand, bei sach­
gemäßer Fassung der Verträge mit den Werkmeistern sich zu 
schützen, indem sie diesen die Verantwortlichkeit fOr fehlerhafte 
Arbeit aufbürdeten und sich von ihnen eine Sicherheit bestellen 
ließen. Auch der Umstand wird Sie nicht befreien, daß der innere 
Ausbau bei ungünstiger Witterung- geschehen ist. wofern Sie unter­
lassen haben, den Bauherrn auf die aus diesem Umstand drohende 
Gefahr aufmerksam zu machen. Inwieweit die einzelnen gerügten 
Mängel werden auf mangelnde Aufsicht bei der Bauleitung- zurück­
geführt werden können, ist eine Frage tatsächlicher Natur, zu 
deren richtiger Beurteilung wir heim Fehlen einer genauen Be­
schreibung der beanstandeten Grund,tücksteile außer Stande sind. 
Haben Sie sich denn den Handwerkern gegenüber keinerlei Zu­
sage dahin verschafft, daß diese für die Güte der von ihnen ge­
leisteten Arbeiten verantwortlich sind? Bejahendenfalls können ja 
diese zur Abstellung vorhandener Fehler veranlaßt werden, wo­
durch Sie im entsprechenden Umfange von der Verantwortlichkeit 
frei werden. - K. H-e. 

EIsenhüttenwerk T. Die Vorschrift des dortigen Ortspolizei­
rechtes betr. den Abstand, in welchem verschiedene Gebäude von 
ei~ander zu errichten sind, oder in welcher Art die Bebauung zu 
seID hat, falls der Abstand nicht eingehalten werden kann, ist 
feuer- und sicherheitspolizeilicher ~atur' sie ist also lediglich aus 
der Rücksicht edassen, Gefahren für Leben, Gesundheit und Eigen­
tum abzuwenden, we~halb sie sich im Rahmen derjenigen Auf­
~aben b~wegt, welche der Polizei zugewiesen sind. Folgeweise 
würde ~ID~~ Angriff gegen die Rechtsgültigkeit der einschlagen­
den pohzelhchen Beschränkungen der EigenWmer im Umfange und 
in der Art, wie sie ihren Grundbe.itz bebauen und ausnutzen 
dilrfen, im verordneten Rechtsmittelzuge jeder Erfolg versagt bleiben. 
Da ferner die Feuergefährlichkeit von Bauten in geringerem Ab­
stande ganz gleich groß ist, wenn die einzelnen ~auten auf ver­
schiedenen Grundstücken oder innerhalb des Grundeigentums der 
nämlichen Person stehen, so liegt kein Anlaß vor, die eine Gattung 
anders wie die andere zu behandeln. Die Ortspolizei darf also 
unbedenklich von Ihnen entweder das Einhalten des vorgeschriebe­
nen Abstandes zwischen den verschiedenen Bauten und Gebäuden, 
oder wegen der Unmöglichkeit dazu, die Auflührung von Brand­
mauern verlangen, die dann keine Türen und Fenster haben dürfen. 
Sie könnten höchstens versuchen, unter dem Hinweis darauf daß 
die jetzigen Gebäude schon lange be~tchen, eine Bef~eiung von 
den jetzt gültigen Ba~beschränkungen. Im .Wege de~ D .. pense~ zu 
erlangen. Die AussIcht auf Erfolg Ist Jedoch bel der heuttgen 
Strömung die Polizeivorschriften gegen Feuersgefahren zu ver­
schärfen, 'welche durch den Chicagoer T~eaterbrand !n ganz 
Deutschland sich bemerkbar macht, sehr genng, sodaß Wir Ibnen 
zu dem zeitraubenden Schritte nicht raten können. - K. K-e. 

Hrn. P. B. In Metz. Es wird bei der Frage, ob unter 
Bodenrnassen zu lösen und zu transportieren" nur durch Spaten 
~nd Pickel zu lösendes Material, oder auch zu .prengende. Fe~sen 
zu verstehen sind im Wesentlichen auf den Pr.elsansatz ffir dIese 
Arbeiten ankomm~n. Man kann billigerweise. DIcht ver I~ngen, ffir 
den Preis, der für Erde und Lehm ~ngesetzt ISt, .auch die Lösung 
von Felsmassen zu verlangen, es sei denn! daB dle~e zur Gesamt­
heit der Arbeit in einem nur kleinsten Tellverhältml stehen. -

3T2 

Hrn. Arch. R. GI. In Posen. Zwar erklärt B. G.-~. § 839 
elen Beamten fUr schadenersatlpflichtig, welcher vors~tzhch oder 
fahrl.ässig. die ihm obliegende Amtspflicht yerletzt, gleIchwohl er­
schemt eme Klage aus dem Grunde aussIchtslos, daß es durch 
Maßnahmen welche später teils kraftlos erklärt, teil. auf sachge­
mäße Vorst~lJungen zurOckgenommen worden sind, zu einem Ver­
zug in ErteilUDg der Bauerlaubnis und folgeweise zu einer ver­
späteten Fertigstellung des Neubaues gekommen ist. Denn einmal 
bestimmt § 839 Abs 3: .die Ersatzpflicht tritt nicht ein, wenn der 
Verletzte vorsätzlich oder fahrlässig unterlassen hat, den Schaden 
durch den Gebrauch eines Rechtsmittels abzuwenden". Dieser Fall 
liegt bei Ihnen vor, weil die Beschwerde nicht sofOlt eing-Iegt 
worden ist, sondern erst nach erkanntem Mißerfolge einer Vor­
stellung, welche gegen das Versagen der Bauerlaubnis erhoben 
war. Würde sofort nach Eingang der ersten baupolizeilichen Ver­
fügung Verwaltungsklage oder Beschwerde gemäB L. V.-G vom 
31. Juli 18~3 §§ 127 ff. eingelegt sein, so wäre das schli. ßliche 
Enrlergebms und das Erlangen der Bauerlaubnis weit f,üher er­
reicht word .. n. Sie haben also einen erheblichen Anteil an dem 
verspäteten Beginn des Bauwerkes. Dazu tritt, daB nach B. G.-B. 
§ 2')6 zur Erfüllung der Begriffsmerkmale der Fahrlässigkeit ge­
hört, daß die im Verkehr erforderliche Sorgfalt auBeracht Kesetzt 
sei. Die Beweislast trifft Sie. Sie müBten also beweisen, daB der 
Vorstand der Baupolizei oder der dort tätige Baukundige es an 
der schuldigen Geschäftsbehandlung habe fehlen lassen. dessen 
Gelingen nach Ihrer Sachdarstellung wenig Aussicht verspricht. 
Denn danach liegt nur ein Irrtum über die Auslegung der B P.-O. 
§ 75.8 vor bezw. ein solcher über die Möglichkeit, bei der Grund­
stücksgröße den vorgeschl iebenen Minimalhof noch anlegen zu 
können. Diese Umstände dürfte jedoch da~ Gericht für ent­
schuldbar befinden. Folgeweise wild das Vorliegen der Ver­
schuldung eines Reamten nicht für nachgewiesen erklärt, was zur 
KlageabweislIng führen würde. - K. H-e. 

St. J. In N. Wenn Sie auf den Sinn der Verordnung zu­
rückgehen - nämlich ein Gebäude vor den Brandgefahren zu be­
wahren, die aus dem unmittelb.ren Ansteben von Holzwerk an die 
Kaminwandungen entstehen können - so werden Sie sich selbst 
sagen müssen, daß unter dem .sonstigen Hol.werk" eben alles 
Holzwerk gemeint ist. -

Hrn. Bfhr. M. In E. Die .Deutsche Kolonial-Gesellschaft" 
in Berlin, Schellingstr., dürfte am besten in der Lage sein, Ihre 
Anfrage 2U beantworten. -

Abonnent In Dulsburg. Um eine möglichst homogene Ver­
einigung der äuBeren Mörtelschicht mit dem Kern des Mauer­
werkes zu erzielen, wOrden wir empfehlen, auch dem Mörtel des 
Mauerwerkes einen entsprechenden Zementzusatz zu geben. -

Hrn. Bmstr. P. In Reichenbach i. V. Nach Ihrer Sach­
darstellung baben Sie für ein Druckereigebäude Zeichnungen, Kosten­
anschlag. Konzessions-Zeichnungen und statische Berechnungen ge­
liefert, ohne bei deren Uebergabe eine Bezahlung zu verlangen. Bei 
dem ausgeschriebenen Wettbewerb sind Sie unterboten und es ist 
die Ausführung anderweitig vergeben worden. Es hat zwischen 
Ihnen und dem Bauherrn eine Abrede stattgefunden. deren Wort­
laut nicht genau wiedergegeben ist, die aber dahin gegangen zu sein 
scheint, d.ß Ihre Leistungen zur Vorbereitung des Aus,chreib~ns 
kostenlos geschehen würden. Trifft solches zu, so würde el~e 
Klage auf Zahlung erfolglos sein. Denn nach B: G -B. § 612 gIlt 
eine Vergütung nur dann für stillschweigend verembart, wenn dre 
Dienstleistung den Umständen nach nur gegen eine Vergütung zu 
erwarten ist. Sie haben dagegen durch Ihr Angebot der kosten­
freien Leistungen Ihrer Dien.te den Bauherrn in den Glauben ver­
setzt daß er für Ihre Arbeiten nichts zu zablen haben wü,de. -

, K. H-e. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Auf die Anfrage in ~o. 47 •. betr .. U-Sc.hiene~ auf Chaussee~: 
möchte ich empfehlen, bel den ZiegeleIen • Vlerec~ oder "Mathern. 
bei Langfuhr bei Danzig Erkundigungen ober Prel~e, Bra~ch~arkelt 
u. dergl. einzuziehen. Mir fiel diese äuBerst pr.akhsc.he ElOnchtung 
gelegentlich eines Hesuches der genannten ZIegeleIen ~~d derer 
von Gluckau und Espenkrug in deren Nähe auf, wobei Ich auch 
Gelegenheit !ratte, Dutzende von beladenen u~d unbe!adenen Wallen 
die ::;chienen benutzen ZU sehen. Soviel Ich weiB, haben SIch 
mehrere Ziegeleien zur Anlage und Unterhaltung der hS~"ren t zu­
sammengetan, weil sie ihre Ziegel fast durc~":eg K~fome~:; ili;::~ 
3 M~ilen entfernten Danzig lidern und erst e"DI~e ]'1 ber Steigung 
durch die U·Eisen verbesserten Straße',öfter mit zle~ I~ Es wllr~ 
benutzen müssen ehe sie eine gute Chaussee errelc en. Anla e 
mir interessant, ~. Z. etwas über Ausfilhrung d~r gepla~rn ot g 
zu erfahren - Heinrich Dun k e I, Architekt 111 opp 'f t 

Ueber 'Gleisbahnen auf Erdwegen findet sich ein Au sa z 
von Nessenius (Hannover) im Organ f. Eisenbahnwesen I?D3 S. 174·-

Ich teile mit daß die BismarckhOtte StraBenglelse der ge­
wünschten Art he~stellt. Hr. Kreisbmstr. Pu s c h in Grottkau, aer 
P.ateminhaber, gibt gern weitere Auskunft. U~ber Her~te\lu~g 
eiserner Straßengleise in Landstraßen ist auch 10 der Zeltschnft 
fOr Transportwesen und Straßen bau (Berlin W., Lützowstr. 97) 
z. B. in No. I, 1903 manches zu finden. - Bdi. in Altenburg. 

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
1. Welcher Granitzementbelag eignet sich am besten zur B~leg?ng 

gemauerter Treppenstufen und ist am haltbarsten? - N. R. 10 ~. 
2. Für eine große Wollwaren· Fabrik soll eine neue Färberei als 

Shedbau hergestellt werden. Welche Decken- und welche FuB­
boden-Konstruktionen haben sich hierbei bewährt? -

Sch. & B. in St. 

Inbalt: Da. christliche Soldatcnheim "Kai.~r Wilhelm-Haus· in Metz. 
- Der Neubau des chemischen Laboratoriums der Technischen Hochschule 
in Karlsruhe i. B. (Schluß.) _ Amtliche FachprOfunKen. - Mitteilungen auS 
Veremen. - Vermischtes. _ Preisbewerbungen. - Personal·Nachnchten. -
Brief- und Fral1:ekasten. 
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Das neue Rathaus in Charlottenburg. 
Arch.: Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg. 

(nierzu die Abbildungen S. 3'5, 3,6 und 3'7, und eine Bildbeilage.) 

Jl!i!~!.if6jiäl ie Stadt Charlottenburg zählt zu den glück- · 
lichen der deutschen Städte. Aus einer 
stillen Gartenstadt mit vornehmem Charak-

1l!!!!~!!!!I.l!ll ter hat sie sich unter umsicbtiger Leitung 
= und unter dem Einfluß ihrer mächtigeren 
Nachbarin Berlin schnell zu einer reichen Großstadt 
von rd. 200000 Einwohnern entwickelt, die gewohnt 
ist, an ihre baulichen Unternehmungen nicht allein 
den Maßstab großer Gesinnung, sondern auch groBer 
Mittel und groBer Kunst zu legen. Das hat sie vor 
allem durch die Errichtung ihres neuen Rathauses 

. bewiesen, welchem sie als der vornehmsten baulichen 
Unternehmung, welche einer Stadt gegeben ist, die 
stattliche Summe von 4 Mill. M. widmen konnte. Im 
Beginn des Jahres 1897 schrieb sie einen allgemeinen 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
neues Haus aus. Im Dezember des gleichen Jahres 
fiel die Entscheidung zugunsten eines Entwurfes der 
Hrn. Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg. 
Es war eine ausgezeichnete Arbeit, die allgemeinen 
Beifall fand, weshalb beschlossen wurde, den Entwurf 
der Ausführung zugrunde zu legen. Zunächst jedoch 
sollten die Verfasser veranlaßt werden, den Entwurf 
in mehreren, den praktischen Bedürfnissen entspre­
chenden Punkten umzuarbeiten. Die Wünsche er­
streckten sich insbesondere darauf, die Seitenhöfe 
schmäler und die Mittelhöfe breiter zu machen, einen 
Teil der Fassade an der Lützower Straße um 5 m zu­
rück zu rücken, um dadurch eine größere Höhenent­
wicklung zu ermöglichen, und die Klosetts, soweit 
irgend tunlich, nach den Seitenhöfen zu verlegen. 
Ferner sollten die Küchen- und die Wirtschaftsräume 
des Ratskellers in den vorderen Hof mit Oberlicht­
Beleuchtung, der Magistrats-Sitzungssaal mit je einem 
Kommissions-Sitzungszimmer in das I. Obergeschoß 
des Mitteltraktes, und der Stadtverordnetensaal in das 
H. Obergeschoß verlegt werden. Die Wohnung des 
Oberbürgermeisters wurde auf besonderen Wunsch 
desselben aus dem Organismus des Hauses ausge­
schaltet und dafür weitere Bureauräume angeordnet. 
Eine besondere Bedingung war die Anordnung einer 
durchgehenden Halte im I. Obergeschoß. Die Um­
arbeitungen, die si~h ohne besondere Schwie.rig­
keiten durchführen ließen, fanden den vollen BeIfall 
der stiidtischen Kollegen, sodaß die genannten Archi­
tekten mit der Verfassung der Ausfnhrungspläne und 
der künstlerischen Oberleitung des Baues betraut wur­
den, während die technische Ausführung dem städt. 
Hochbauamte übertragen werden sollte. Um das alte 





Gebäude an der Berliner Straße möglichst lange in Be- ren Teiles fand am 18. Juni 1902 statt. Augenblicklich 
nutzung lassen zu können, wurde die Ausführung des sind die Arbeiten an diesen Teilen so weit vorge­
neuen Hauses in zwei Bauperioden beschlossen. In schritten, daß die Seitenflügel fertig eingedeckt sind, 
der ersten Periode sollte der rückwärtige Teil an der während der Hauptbau an der Berliner Straße gerich­
l;ützower Straße mitsamt dem Mitteltrakt zur Ausfüh~ tet wird und der Turm fast bis Oberkante First des 
rung gelangen, um nach seiner Fertigstellung die Ver- Hauptdaches in die Höhe gefilhrt ist. Schon jetzt läßt 
waltullg aufzunehmen. Der Bau begann Mai IB9g; die er erkennen, daß er dereinst das Wahrzeichen von 
Fertigstellung mit Ausnahme des Magistrats- und· des Charlottenburg bilden wird, so machtvoll reckt er sich 
Stadtverordneten-Sitzungssaales erfolgte zum 1. Okt. in die Höhe. Die Fertigstellung des ganzen Gebäudes 
1902. Die beiden Säle waren am 1. Jan. 1903 zur Ueber- soll .spä!estens zum 1. April 1905, zur Jubelfeier des 
gabe fertig. Die feierliche Grundsteinlegung des vorde- 200 JährIgen Bestandes der Stadt, erfolgen. -

lSchluß folgt.) 

Die Ausführung von Versuchsbauten in den geschiebe führenden Flüssen und die Errichtung von 
Flußbau~Laboratorien. 

(Nach einem Vortrage des Kgl. Bauamtmannes Faber in Nfirnberg, gebalten am 5· Juni 1904 in Landshut bei der Hauptversammlung 
des Vereins ffir Hebung der Fluß- und Kanalschiffahrt in Bayern.) 

u den noch am meisten streitigen Aufgaben auf dem 
Gebiete des Wasserbaues zählt die Verbesserung der 
Schiffbarkeit geschiebeführender Flüsse und um so 

weiter gehen die Meinungen auseinander, je mehr ein 
Fluß gegenüber seinem natürlichen Zustande durch Kor-
rektion geändert ist. Der Grund liegt darin, daß die Vor­
gänge in einem Flußbette zum großen Teil der unmittel­
baren Beobachtung entzogen sind und daß die Schwierig­
keiten in der Ausführung der Messungen und Beobach­
tungen, die zur Bestimmung der Eigenschaften eines ge­
schiebeführenden Flusses erforderlich sind. rasch an­
wachsen mit dem Gefälle und der Wasserführung des 
Flusses, mit der Ausdehnung und Gliederung seines Nieder­
schlagsgebietes. Neben kostspieligen Messungen und lang­
jährigen Beobachtungen bedarf es dann noch zeitrauben­
der Berechnungen und Darstellungen, die gewonnenen Er­
gebnisse nutzbar zu machen. Also nur mit großer Mühe 
gelangen wir in den Besitz sicher gestellter Beobachtungen. 

Doch beim besten Wissen und Willen ist es mit den 
derzeitigen Hilfsmitteln unmöglich. die Messungen, die sich 
auf die Aufnahme der jeweiligen Gestalt eines Strombettes 
beziehen, bei einer Wasserhöhe vorzunehmen, die wesent­
lich über einen mittleren Stand hinausgeht. Bei keinem 
einzigen Flusse sind wir daher in der Lage, ein voll­
ständiges Bild zu geben über die Aenderungen seines 
Bettes, wie sie über eine Bochwasserperiode hinweg vor 
sich gegangen sind. Kur so viel wissen wir aus ver­
gleichenden Studien über verschieden ausgebildete Ge­
wässer, daß sich bei solchen mit sogenannten wandernden 
Kiesbänken die Aenderungen des Flußbettes während 
eines llochwassers anders vollziehen, als dies nach den 
Beobachtungen bei niedrigen Wasserständen geschlossen 
werden kann. 

Wenn aus der letzteren Andeutung hervorgeht, daß 
durch ein vergleichendes Studium die Erkenntnis über 
den Flußbau gefördert werden kann, so ist dies gleichfalls 
ein unsich~rer Weg, da über keinen Fluß eine vollständige 
Baugeschichte mit den dazu gehörigen Aufnahmen vor­
handen ist. Und in den wenigen amtlichen Veröffent­
lichungen wird in der Regel noch übersehen, neben den 
Vorzügen auch die Nachteile der angewandten Bauweise 
zu schildern. Meist veranlaßt durch Mangel an Personal 
und Geld verbleibt das umfangreiche, wertvolle Material 
in den Akten vergraben - ein grelles Mißverhältnis gegen­
über den Kosten von vielen Millionen, die für die Kor­
rektion der Flüsse in Süddeutschland seither aufgewendet 
wurden und noch aufzuwenden sind. Sonach fehlt ein 
ausreichendes Material zu vergleichenden Studien über 
den Wert der Korrektionen und nur der Ingenieur, der 
diesen Mangel durch die Beobachtung einer größeren An­
zahl verschieden ausgebildeter Flüsse zu ersetzen vermag, 
wird die Erscheinungen in den einzelnen Flußbetten richtig 
zu deuten wissen. Das sind Tatsachen, die nicht allge­
mein bekannt sind, leider auch in der Fachwelt nicht ge­
nügend gewürdigt .werden und die dah~r bei fe.rn Stehe.n­
den in ihrem Urteil über flußbautechmsche Dmge meist 
keine Berücksichtigung finden. 

Beim Beginn der planmäßig ausgefü~rten Korrekti?nen 
der in ihrer Verwilderung rasch fortschreitenden geschIebe­
führenden Flüsse Süddeutschlands zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts konnten nur die o~erfläc~lic~ sich darbieten­
den Erscheinungen die I~gellleure ~n Ihrem Vorg~hen 
leiten. Erfahrungen auf diesem Gebiete lagen nur mso­
weit vor als man allmählich zu der Ueberzeugung ge­
kommen' war, daß die fortschreitende Zerfaseru~g und 
unregelmäßige Ausbildung des Flusses durch. emzelne, 
planlos hergestellte Bauten nicht ~u verh~ten smd. 

Durch die Zunahme der Lferanbruc~e ~elangten 
immer mehr Geschiebe in das Flußbett, die die staffel-

förmige Ausbildung des Gefälles in rasch zunehmendem 
Maße steigerten. Das in den Flußübergängen nun im 
Uebermaße konzentrierte Gefälle, unter dessen Wirkung 
sich der Fluß oft in senkrechter Richtung gegen das be­
wegliche Ufer stürzte, ließ die Gewalt des Stromes über­
schätzen und den Wert eines stetig gewundenen Fluß­
laufes, wie er bei guter Ausbildung in der Natur stets 
vorhanden ist, vollständig mißkennen. Daher glaubten 
auch die Ingenieure, die die großen Flußbau-Unternehmun­
gen ins Werk setzten und denen trotz mancher Irrungen 
heute noch Dank und Anerkennung für ihr tatkräftiges 
Eingreifen gebührt, den Fluß am besten in einer geraden 
Bahn zu beherrschen, wenn auch dabei noch die Absicht 
bestand, den Hochwasserspiegel des Flusses abzusenken. 

Fast ein Jahrhundert hindurch hat man an der Bau­
weise, wie sie Tulla am Oberrhein, Wiebeking an der 
Donau und ihren Nebenflüssen einführten, festgehalten. 
Erst nach langer, mühevoller Arbeit ergab sich, daß der 
kanalartige Lauf, den man den zerfaserten Flüssen durch 
die Anlage zahlreicher Durchstiche glaubte geben zu 
müssen, in keiner Weise zu rechtfertigen ist und daß die 
Korrektionen des vorigen Jahrhunderts wohl der Land­
wirtschaft, wie überhaupt allen Anwohnern zum Vorteile 
gedient, daß sie jedoch die Schiffbarkeit eines jeden 
durch die dbermäßige Kürzung seines Laufes in bedeuten­
dem Maße geschädigt haben. 

Wie bekannt ist, besteht schon seit Jahrzehnten ein 
heftiger Streit über die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit 
einer Verbesserung der Schiffbarkeit der korrigierten, 
gleichsam gestreckten FlUsse. Besonders eingehend wurde 
diese Streitfrage mit Bezug auf den Oberrhein erörtert 
und in jüngster Zeit wieder lebhafter aufgegriffen. Noch 
vor IS und 20 Jahren wurde die Möglichkeit einer Ver­
besserung der Wasserstraße über das Maß hinaus, das 
durch die damals im Gange befindlichen Korrektions­
Arbeiten zu erreichen war, fast allgemein bestritten. 
Allmählich ging die Anschauung mehr dahin, daß eine 
namhafte Verbesserung nur mit großen Kosten für Bau 
und ~rhaltung möglich sei, außerdem ~ei .nic~t erwiesen, 
ob eme Regulierung der Stromsohle hinslchthch der Ge­
sc~iebebewegung keinen Schad~n brA~hte. Nl!nmehr über­
wiegt die Anschauung, daß die Schiffbarkelt des Ober­
rheins mit verhältnismäßigen Kosten und ohne Schaden 
für das Verhalten des Stromes wesentlich und dauernd 
zu bessern ist. . 

Nebenher bestand noch die Anschauung, da!3 die ~or­
rektionen in dem Sinne eines Tulla und 'Ylebeklpg 
not":endig gewesen wären, um zunächst emen regel~ 
mäßigen, geschlossenen Stromlauf aus dem Groben. her 
aus zu arbeiten und daß erst nach Vollendung dieser 
Arbeit mit dem 'feineren Ausbau zum Zwecke einer Ver­
besserung der Schiffahrtsrinne begonnen werden könne. 
Also: "Zuerst Korrektion - dann Regulierung". Doch 
auch darüber hat die Erfahrung in dem Sinne entschieden, 
daß alle Vorteile die durch die Korrektion eines ver­
wilderten Flusses' zu gewinnen sind, auch dann in vollem 
Umfange gewonnen werden, wenn man dem Flusse einen 
gewundenen, natürlichen Lauf wieder gibt. Diese Auf­
gabe konnte allerdings bis gegen Ende des vorigen Jahr­
hunderts aus Mangel an Erfahrung nicht gelöst werden 
und kann es heutzutage nur dann, wenn man in ähnlicher 
Weise verfährt, wie es der weit über Deutschlands Grenze 
hinaus rUhmlichst bekannt gewordene Baurat Wolf an 
der Isar getan hat. *) . 

Daß eine so lange Zeit darüber hingehen konnte, bis 
sich die Anschauungen über die Möglichkeit und Zweck-

*) Fa b e r. Zur Frage der Regulierung geschiebefahrender Fla •• e. 
No. XXIX der Verbandsscllriften des deuts~h·osterr.·ungar. Verbandes fOr 
Billnellschiffahrt. Berlin l~. S. 23 u. If. 



mäßigkeit einer Verbesserung der Schiffbarkeit der korri­
gierten Flüsse auch in Fachkreisen einigermaßen zu­
sammenfanden, hat darin seinen Grund, daß auch hier 
wiederum nur nach den Beobachtungen bei Niederwasser 
die Eigen chaften des Stromes beurteilt wurden. Die Er­
scheinung, daß in einem gestreckten Stromlaufe nach jedem 
Hochwasser der Talweg eine andere Lage hat und in der 
Regel alljährlich von einem zum anderen Ufer wechselt 
schien daffir zu sprechen daß in dem Strombette fo rt~ 
dauernd. tief gehende Um:.välzungen geschehen die nur 
durch emen gewaltigen Eingriff zu bemei ter~ wären 
w~nI?- überhaupt eine derartige Möglichkeit vorläge. Da~ 
m.lt 1m Zusammenhang betrachtete man die hoch über 
NIederwasser aufragenden Kiesbänke al das sichere 
Zeichen einer außergewöhnlich starken Geschiebebewe­
gung, folgerte .. da~aus große Gefahren bei einer Aende­
~ung der Verhält11lsse und war überzeugt, daß die zum 
Zwecke der Strombettregulierung zwischen die bestehen­
den h~hen Ufer ~llenfall eingestellten Bauten von den 
gewaltIgen Geschiebemassen bald wfirden überdeckt und 
wirkungslos gemacht sein. 

Bekanntlich war unser Verein von jeher bemüht in 
diesen so schwierigen Fragen Klarheit zu schaffen ~nd 
veranlaßte bereits eine Reihe von Untersuchungen und 
Vorträgen, die sich namentlich auf die Donau und den 
Oberrhein bezogen. Da als Ergebnis stets die Möglichkeit 
einer ausgiebigen Verbesserung die er natürlichen \\' asser­
straßen hervorgehoben wurde, so soll auch einmal die 
Frage beantwortet werden, auf welchem \Vege man am 
ehesten zu einer Verbesserung kommen kann. Ich be­
ziehe mich dabei auf die Donau von \Veltenburg oberhalb 
Kelheim bis nach Ulm, die durch die Korrektion im vorigen 
Jahrhundert tark gekürzt wurde und infolge deo ·en im 
Verhältnis zu ihrer Wasserführung und zu ihrem Gefällc 
ein schlechtes Fahrwasser besitzt. 

Wie ich auf unserer vorjährigen Ver ammlunQ" in 
\Vürzburg bekannt gegebe~ habe, wurde ~lie Untersuchung 
über diese Flußstrecke mit dem Ergebms abgeschlossen, 
daß sich die Donau bis nach Ulm hinauf für einen lohnen­
den Verkehr von Schiffen bis zu 300 t Ladefähigkeit her­
richten läßt. *) Ich ging davon aus , daß der Strom trich 
in geraden und schwach gekrümmten Flußstrecken mehr 
oder weniger rasch, je nach dem ·Wechsel der ·Wasser­
ffihrung, seine Lage und Richtung ändert, da ihm die fe te 
und stetige Leitung fehlt, die er sonst durch chärfer ge­
krümmte, gewundene Ufer findet. Somit entstehen im 
Uebermaß ungleichmäßige Bewegungen des Wassers und 
damit im Zusammenhang eine ungleichmäßige Bewegung 
und Lagerung der Geschiebe, eine schlechte Ausbildung 
der Schiffahrtsrinne. Die Form der Fluß ohle ist gleich­
sam das Spiegelbild der Wa serbewegung. 

Die Aufgabe einer Regulierung geht al 0 dahin, dem 
Stromstriche eine feste Lage mit möglichst tetigen Ri ch­
tungsänderungen zu geben. Die Aufgabe ist zu erfüllen 
ohne Gefahr ffir die angrenzenden Ländereien und auch 
im schwierigsten Falle mit verhältnismäßigen Kosten, wie 
aus den vergleichenden Studien über das Verhalten der 
geschiebe.rüh~enden F.lfisse hervor~eht. Mit dieser Ge­
wißheit smd Jedoch mcht alle Zweifel behoben. 

Nach den vorliegenden Erfahrungen kann weder für 
den Oberrhein , noch für irgend einen durch Korrektion 
gekürzten Flußlauf mit Sicherheit angegeben wcrden, 
welche Bauwerke gerade noch genügen, die Bcweg­
Iichkeit des Strom striches soweit einzu chränken, als 
dies die Schiffahrt erfordert, und ebenso i t nicht be­
kannt, in wie weit die Anzahl der Talweg-Uebergänge in 
dem durch feste Ufer begrenzten Flußbette verändert 
werden kann und darf. Damit im Zusammenhang steht 
auch die Frage, in wie weit zum Vorteil flir die chiffahrt 
und ohne Nachteil für die Uferanwohner die vielfach nicht 

") Fa b e r. tudien !lber die Verbesserung der Schilfbarkeit der Donall 
von Kelheim bis nach Ulm. No. XIX (neue r olge . der Vrrbandsschri'ten 
des dClItsch-Osterr.- ungar. Verbandes lar Binncnscbiffahrt. BerUn '903· 
- Deutsche Bauzeitung 1903 S. 5J8 und 539· 
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oder nur zumteil verlandeten Altwas er dem Strome 
wieder zu öffnen sind. Und ebensowenig ist nicht in 
allen Fällen entschieden, wo buhnenartige und wo voll-
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wandige Bauten anzu-
11.0bcrgcschoß. wenden sind, mit wel-

cher Höhe und mit 
welcher Böschungsan­
lage dies zu geschehen 
hat, mit welcher Länge 
und mit welcher Ent­
fernung von einander 
die Buhnen auszufüh­
ren sind. \Venn man 
hier auf kurzem und 
billigem Wege vor­
wärts kommen will, 
so müs en zuerst Ver­
suche über die Bau­
weise in den zu regu­
lierenden Flü en an­
gestellt werden. 

Am Oberrhein aller­
dings scheint man ein 
solchesVerfahren nicht 
für notwendig zu hal­
ten, denn für die 8S km 

I. Obergeschoß. langeStromstrecke von 
Sondernheim oberhalb 
Germersheim bis nach 

traß burg ist bereits 
ein in Einzelne gehen­
der Entwurf ausgear­
beitet und man trach­
tet nun danach, auf­
grund dieses Entwur­
fe diegesamtenKosten 
für die Regulierung im 
Betrage von nal1ezu 
I I Mill. M. von den 
Ufer taaten genehmigt 
zu erhalten. Im allge­
meinen wird gegen die 
Vornahme von Ver-
uchsbauten geltend 

gemacht, daß nur durch 
weit au gedehnte, lang 
andauernde Versuche 

. eine Entscheidung 
Erdg."choD. herbeigeführt werden 

könne, daß man bei 
der Bau -Au führun g 
chrittwei_e vorgehe, 

sich 0 nach und nach 
dem trome anpasse 
und daß chließlich die 
allenfalls nicht zutref­
fenden Annahmen, un-
ter denen die Anlage 
eine Baue erfolgt 
wäre, im großen und 
ganzen keinen Einfluß 
auf die Durchführung 
d Untern hmensaus­
üben. ach meinem Da­
fürhalten ganz mit n­
recht und es ist sehr 
zu empfehlen, an der 
Donau auf dem Wege 
des Veruche vorZll­

Unteq;cschoß. gehen. Eine Flußbett­
Regulierung wird un­
ter keinen Um tänden 

Das neue Rathaus In Charlottenburg. Architekten: Reinhardt & SOssenguth in Charlotlenburg. 

plangemäßinderWei e 
durchzuführen ein, 
wie dies bei einer Land­
straßeodcreinerEi en­
bahn möglich i t. Man 
wird häufiger Aende­
rungen an Bauten vor­
zunehmen haben lind 
dies elbstverständlich 
um 0 durchgreifender, 
je weniger der Fluß in 
seinem Verhalten ge­
genüb rd rangewand­
ten Bauweise erforscht 
ist. Würden aber die 
Kosten der Regulie­
rung ohne den Vorbe­
halt gen hmi~t wer­
den, vor Begmn der 
eigentlichen Bau-Au -

No. 51. 
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führung Versuche über die BilU­
weise anzu teilen, dann ent­
schlösse man sich schwer zu 
einer wesentlichen Aenderung 
der Bauanlage , wie dies bei­
spielsweise bei einer unzutref­
fenden Annahme hinsichtlich 
der Länge der Talweg-Ueber­
gänge notwendig wäre, da zu be­
fürchten wäre, daß bei einer sol­
chen Aenderung das Vertrauen 
in die Arbeit verloren g inge. 
Denn ist einmal ein Bau auf­
grund eines Einzel-Entwurfes 
genehmigt, dann erwartet man 
mit Recht schlankweg seine 
Durchführung. Es wäre nicht 
das erste Mal, daß aus Scheu, 
den Mangel genügender Vorbe­
reitung nachträglich einzuge­
stehen, Schaden für das geplante 
Unternehmen erwüchse. 

Da also Illlter allen Umstän­
den Versuche notwendig sind, 
so ist es doch besser, die Ver­
suche für sich vorzunehmen 
und er taufgrund derselben 
den endgültigen Entwurf über 
die Regulierung auszuarbeiten. 
E ine Regulie rung ohne vor­
hergehende Versuchsbau­
teD ist ebenso verfehlt als 
wenn man irgend einen'Ba u 
ohne Kenntnis des Bau­
grun d es a usfüh ren wo 11 te. 
Ferner wäre noch zu bedenken 
daß es eher möglich ist, den ver~ 
hältni mäßig geringen Kosten­
aufwand für Versuch bauten ge­
nehmigt zu erhalten, al. ohne 
weiteres die gesamten Kosten 
einer Regulierung. Mit dem Vor­
schlage, versuch weise an die 
Lö ung der Aufgabe zu gehen, 
wird auch denen, die seither 
nicht die Ueberzeugung an eine 
billige wld gefahrlose Du rch­
führung des 'nternehmens ge­
winnen konnten, ein gangbarer 
\Ve~.gewjesen werden. 

\\räre man am Oberrhein 
auf dem \Vege des Versuches 
vorgegangen, dann lebte die 
Frage: ob "Rhein - Regulierung 
oder Seiten kanal ./ nicht noch­
mals auf. chon durch die Re­
gulierung einer kurzen Strom­
strecke würde bald allgemein 
erkannt werden, daß es eine 
verhältni mäßig leichte 
Sache ist, den Oberrhein 
bis über Straßburg hinaus 
zu einer auch bei Nieder­
wasser leistungsfähigen 

chiffahrt traße zu gestal­
ten. Deshalb ist auch die 
wirtschaftliche Bedeutung 
des zurzei t wiederum ge­
planten Kanale entlang 
dem wasserreichen Strome 
sehr infrage ge teIlL*) 

Zur Au führung von Ver­
suchsbauten als Vorarbeit für 
den Detailentwurf über die Ver­
besserung der Schiffbarkeit der 
Donau von Kelheim bi nach 
Ulm bietet dieser Fluß besonders 
günstige Gelegenheit. Er zeigt, 
wie ich im Vorjahre hervorge­
hoben habe, von UJm abwärts 
vielfach einen Wech el zwischen 
einer Strecke, in der der Strom­
trieh eine unveränderliche oder 

wenigstens nahezu eine I1DVer-

.. ") Vergl. darüber den Bericht aber 
die secbste um 31. Mai 11196 in NlIrnberg 
ah!!:ebaltene Hauptversammlung de. Ver­
eins [,lr Hebung der FluB- und KanaJ­
schiffaJ"t in Bayero, S. 27. 
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änderliche Lage hat, und einer solchen, in der sich der strich nach und nach die nötige Beständigkeit gegeben wer-, 
Stromstrich fast alljährlich von einem zum anderen Ufer den. Mit einem Kostenaufwand von etwa So 000 M. wäre 
verlegt. Gutes Fahrwasser ist sonach häufiger zWischen es ~öglich, eine Frage zu entscheiden, an der das ga~ze 
schlechten Fahrstrecken eingeschaltet, wie dies in gleich südlIche Bayern ein hervorragendes Interesse hat, eIne 
günstiger Weise am Oberrhein nicht der Fall ist. Am Frage, deren Lösung die allgemeine Aufmerksamkeit er­
unteren Ende einer gut ausgebildeten Flußstrecke könnte regen und unsere Kenntnisse im Flußbau wesentlich er-
mit einem Versuch begonnen und von hier aus dem Strom- weitem würde. - (Schluß folgt.) 

Die 45. Hauptversammlung des "Vereins deutscher Ingenieure" in Frankfurt a. M. und Darmstadt. 

lJl ie 4S· Hauptversammlung des "Vereins deu~cher In­
gemeure" wurde durch einen Begrüßungsabend im 
Saalbau in Frankfurt a. M. eingeleitet, auf welchem 

nach einem wirkungsvollen Prolog von Dr. Artur Pfungst, 
in dem der Triumph der technischen Wissenschaft gefeiert 
wurde, Hr. Kom. - Rat E. Weismüller im Namen des 
Frankfurter Bezirksvereins die festliche Versammlung be­
grüßte und daran erinnerte, daß der Gesamtverein bereits 
vor 27 Jahren eine Hauptversammlung in Frankfurt a. M. 
abgehalten habe. Der Vorsitzende des Vereins, Prof. 
v. Linde-München, dankte für die Begrüßung und rühmte 
die erfolgreichen Vorbereitungen des Bezirksvereins. 

Die 45. Hauptversammlung selbst wurde am 6. Juni 
durch Prof. C. v. Linde eröffnet. In seiner begrüßenden 
Ansprache erinnerte Hr. Reg.-Präsident Hengstenberg­
Wiesbaden daran, daß bei dem ungeahnten Aufschwung 
von Industrie und Technik das Vaterland zu eng gewor­
den sei und wir mit vorwärts strebender Energie in den 
Wettbewerb der Völker eintraten. Der Verein deutscher 
Ingenieure ward zum Mittelpunkte dieser Bewegung, von 
ihm gingen befruchtende Anregungen aus, denn er diente 
in gleicher Weise der Wissenschaft wie der Praxis. -
Es sprachen u. a. ferner Hr. Rektor Dingeldey für die 
Technische Hochschule in Darmstadt, Hr. kgl. Brt. Neher 
für den "Verband deutscher Arch.- und Ing.-Vereine", Hr. 
Dir. Helmholtz-Bonn für die Eisenhüttenleute, Hr. Prof. 
Hartmann für den elektrotechnischen Verband und Hr. 
Ob.-Bürgermeister Adickes von Frankfurt, der bei Bespre­
chung der wirtschaftspolitischen Aufgabe der Technik die 
Hoffnung aussprach, daß bald die Zeit kommen möge, in 
welcher die Ingenieure die Führer der Massen werden, 
um uns aus den jetzigen ungesunden Verhältnissen zu 
befreien. - Die Grashof - Denkmünze wurde den beiden 
Begründern der Damrfturbinen -Technik, Parsons in 
Glasgow und d e La v a in Stockholm zugesprochen. Nach 
dem Berichte des Vereinsdirektors, Hrn. kgl. Brt. Peters, 
hat der Verein 18400 Mitglieder und einen Ueberschuß 
von 168500 M. Der Verein beschäftigt 47 Beamte. 

Den ersten Vortrag hielt Hr. Geh. Reg. - Rat Prof. 
von Borries in Charlottenburg über "den Schnellbe­
trieb auf Hauptbahnen". Redner berührte zunächst 
die erfolgreichen Versuchsfahrten der "Studiengesellschaft 
für elektrische Schnellbahnen" auf der Militäreisenbahn 
Marienfelde-Zossen und führte dann etwa aus: 

Die elektrische Schnellbahn ist in eisenbahntechni­
scher Beziehung bis zu einer brauchbaren Entwicklungs­
weise gelangt; einzelne Einrichtungen bedürfen aber noch 
weiterer Ausbildung, um sie zu einer für allgemeine Ver­
wendung geeigneten Gestaltung zu bringen. Vor allem 
w~re ei!le Erprobung in regelmäßigem und dauerndem Be­
tneb drIngend erwünscht, denn dabei lernt man erst voll­
ständig aus. 

Besonders lehrreiche Beobachtungen wurden über den 
Bewegungswiderstand und den Kraftverbrauch der Wagen 
gemacht. Der Luftdruck auf die Vorderflächen des Motor­
wagens war weit geringer, als man bisher vielfach annahm. 
Der L~ufwiderstand nimmt I?it ~er ~eschwindigkeit etwas 
zu; bel den großen GeschWIndIgkeiten macht er aber nur 
einen geringen Teil des ganzen Bewegungs-Widerstandes 
aus; der Hauptteil ist Luftwiderstand. Der Kraftverbrauch 
betrug für ISO und 200 km rd. 750 und 1600 PS. Er ist also 
bei IS0 km etwa ebenso groß, wie bei einem Dampfschnell­
zug und erreicht bei 200 km die Höchstleistungen der 
Dampflokomotiven. Solche Leistungen aufzuwenden, um 
in einem Wagen 40 Personen zu befördern, würde wirt­
schaftlich unmöglich sein. Man wird daher auf eine 
erhebliche Verminderung des Bewegungs-Widerstandes 
im Verhältnis zum Fassungsraum des Zuges hinarbeiten 
müssen. 

Daß man auch mit den jetzigen Dampflokomotiven 
unbedenklich viel rascher fahren kann, als es im regel­
mäßigen Dienst geschieht, zeigen zahlreiche Einzelfahrten 
im In- und Auslande, bei denen Geschwindigkeiten von 
140 km und mehr erreicht wurden. Gut gebaute vier- und 
fünfachsige Lokomotiven mit Drehgestellen bewegen sich 
auf gutliegenden Gleisen auch bei diesen Geschwindig­
keiten noch mit voller Sicherheit. Indeß ist mit einer 
Durchschnitts - Geschwindigkeit von 100 km auf günstigen 
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Strecken die Grenze der wirtschaftlichen Leistungsfähig­
k~it der Da~pfIokomotive erreicht. Was darüber geht, 
SInd Spo~elstungen. Wenn also die preußischen Staats­
bahm;n dIe Durchschn!tts - Ge.schwindigkeit auf einzelnen 
günstigen Strecken, WIe BerlIn-Hamburg Berlin-Köln 
auf 100 km bringen wollen, so werden sie aIl~n berechtigte~ 
Ansprüchen völlig genügt haben. 

Die Ziele beider Betriebsarten sind völlig verschieden. 
Das Bestreben, die Geschwindigkeiten der Dampfschnell­
züge zu erhöhen; hat eine andere Bedeutung als der 
elektrische Schnellbetrieb, der eine häufigere Verbindung 
mit erheblich höherer Geschwindigkeit herstellen will. 
Das bedeutet eine völlige Umgestaltung des Verkehres, 
eine Unabhängigkeit von der Tageszeit und eine Kürze 
der Fahrzeiten, die den Fernverkehr dem der Vorort­
bahnen ähnlich gestalten. Damit werden Vorteile ge­
wonnen, die eine wesentliche Steigerung des Verkehres 
erwarten lassen. Diese wird allerdings nicht annähernd 
in dem Maße eintreten, wie bei dem Uebergang von der 
Postkutsche zur Eisenbahn; denn der Personenverkehr 
hat begrenzte Bedürfnisse, über die hinaus auch die beste 
Beförderungs-Gelegenheit wenig mehr anregt. 

Man sollte daher den elektrischen Schnellbetrieb zu­
nächst nicht zu kostspielig einrichten. Den größten Teil 
der Betriebskosten verursacht die Zugkraft; da sie haupt­
sächlich vom Luftwiderstand abhängt, so muß dieser mög­
lichst verringert werden, indem man beide Enden des 
Zuges schlank zuschärft und alle Seitenflächen möglichst 
glatt und ohne Vorsprung herstellt. Das kann am besten 
bei einem Zuge aus mehreren. dicht aneinander schließen­
den Triebwagen geschehen. Zu klein darf der Zug nicht 
sein, da sonst Luftwiderstand, Zugkraft und Kosten im 
Verhältnis zur Platzzahl zu groß ausfallen. Ein Zug aus 
drei sechsachsigen Wagen mit 100 PlAtzen, vorn un~ 
hinten mit Gepäckräumen, würde zweckmäßig sein. Er 
würde besetzt etwa 200 t wiegen und bei 160 km Geschwin­
digkeit eine Zugkraft von 1260 kg und eine Nutzleistung 
von 750 PS. erfordern. 

Die nächste Frage ist: Soll man den elektrischen Be­
trieb auf den vorhandenen Bahnen einführen oder gleich 
neue Schnellbahnen bauen, die selbstverständlich sehr 
teuer sein und den vorhandenen Bahnen den Personen­
verkehr größtenteils entziehen würden? Der Redner 
glaubt, daß der zu erwartende Verkehr selbst auf Linien 
wie Berlin-Hamburg und Berlin-Köln die Anlage .beson­
derer elektrischer Schnellbahnen nur da lohnen Wird, wo 
die vorhandene Bahn durch die übrigen Züge schon so 
besetzt ist daß sie für den Schnell verkehr keinen Raum 
mehr biet~t. Es käme daher in jedem Falle darauf an, 
zu prüfen, ob der Schnell verkehr in den verbleibe!lden 
Verkehr der langsamen Personen- und Güterzüge eInge­
fügt werden kann. 

Dank den guten Ergebnissen ~er ;Sch!lellfahrten brau­
chen wir heute die große GeschWIndigkeit mcht mehr als 
das unbekannte Schreckgespenst zu betrach~en, als das 
sie vielen deutschen Fachleuten bisher erschien, son~ern 
wir können heute prüfen, welche Anforder~ngen . tse 

Geschwindigkeit wirklich stellt. Nach der Me~nung r~e r 
Fachleute ist eine Geschwindigkeit von. ISO .m vor u
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ausreichend und zweckmäßig, da d~r ~elt~ewmn von 5 
auf 200 km nicht groß ist, die SchWierigkeiten un.d ~ost~n 
aber mindestens mit dem Quadrat der GeschwI~dlgkelt~ 
also um etwa 80 % wachsen. Bei 150-160 km re!cht d.el 
schwere Oberbau der preußischen Staat.c;bahnen mit Schl~­
nen von 41 kg/m völlig aus, um so meh~, als ~an ~Ie 
Wagenachsen künftig weniger belasten Wird. Die Gleise 
mÜssen nur gut festliegen und in guter Lage. gehalten 
werden; besondere Schwierigkeiten macht das mcht. D~ß 
die Schnellbahnwagen das Gleis stärker beanspruchen, Ist 
nicht anzunehmen, da sie trotz ihrer größeren Fahrge­
schwindigkeit keine stärkeren Lenkkräfte erford~rn. 

Bei der Einführung des elektrischen Betriebes auf 
vorhandenen Staatsbahnstrecken - der Redner schlug 
Berlin-Hamburg und Berlin-Potsdam-Wildpark vor -
würde sich die Schwierigkeit des Einnahmeausfalles am 
ehesten überwinden lassen. Die Unternehmer könnten 
dann einen Anteil an den Einnahmen erhalten, der ihrem 
Anteil an den Ausgaben etwa gleichkäme. Die zu er-
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wartende Verkehrszunahme würde beiden Beteiligten zu­
gute kommen. Eine Abschätzung der Kosten und der 
Rentabilität des elektrischen Schnellverkehres würde heute 
zu weit führc:n. Wird !Dit der Zugkraft sparsam umge­
g~ngen und 1st der nötIge Verkehr vorhanden, so ist es 
mcht ausgeschlossen, daß der Betrieb lohnend gestaltet 
werden kann. -

. Aus der real~n Sphäre interessanter aber nüchterner 
Zah~en wurde dIe zahlreiche Versammlung durch den 
zwe!ten Re~ner, Hrn. ~eh. Hofrat Max von Eyth in Ulm, 
der m ~egC:ls~erter Welse über "Poesie und Technik" 
sprach, m dIe Idealere Sphäre abstrakter Betrachtung geleitet 
Der Redner führt~ im .Wesentlichen etwa Folgendes aus~ 

,,~ast all~eme!n wlr~ ange~ommen, daß Poesie und 
Techmk zweI GebIete selen, zWIschen denen eine Berüh­
rung kaum denkbar ist. Fragen wir nach der Berechti­
gung dieser Ansicht, so ist zunächst festzustellen was 
unter Technik zu verstehen ist. Die Abgrenzung d~s Be­
griffes Technik ist schwierig infolge ihrer unübersehbaren 
Ausdehnung und Mannichfaltigkeit. Technik ist alles was 
dem menschlichen Wollen eine körperliche Form gibt. Da 
nun dem Wollen des Menschen keine Grenze gesteckt ist 
berühren auch die Erscheinungen der Technik das Gebiet 
des Unendlichen. Schwerer noch ist eine Begriffsbestim­
mung für Poesie zu finden, denn hier wie so oft wo 
~efühle inbetracht kommen, versagt da~ Wort. Poe'tisch 
Ist, was unser Gemütsleben in Uebereinstimmung bringt mit 
den Erscheinungen der Außenwelt; Poesie ist, was uns den 
geistigen Gehalt der uns umgebenden Körperwelt offenbart. 

Es ist hiernach zweifellos, daß wir es in beiden Fällen 
mit etwas (in mathematischem Sinne) Unendlichem zu tun 
haben. Wir sehen in Technik und Poesie zwei weit ge­
trennte Punkte, von denen aus sich zahllose Strahlen ins 
Unendliche fortsetzen. Müssen sich die Strahlen dieser 
beiden Systeme nicht mit mathematischer Notwendigkeit 
in zahllosen Punkten schneiden und berühren? Es ist 
dies ein Gleichnis und eine Theorie. 

Worin finden wir Poesie? Ueberall für den, der zu fin­
den weiß. Sie liegt nicht in der Sache, 'sondern in einem 
Organ des Suchenden: ähnlich wie das Licht kein Licht 
ist, sondern eine Vibration des Aethers, den nie ein Mensch 
gesehen hat, wenn nicht ein Auge vorhanden ist, das die 
Vibration in den Eindruck des Lichtes umwandelt. Solche 
Organe sind aber nicht allen Menschen in gleicher Voll­
kommenheit gegeben. Sie können entarten, sie können 
krank werden. Der grÖßte Teil der gebildeten Welt z. B. 
ist farbenblind für die Poesie der' Technik. 

Wie für alles ,geistig Höhere im Menschenleben, ist 
auch für die Poesie die Dreiheit des Wahren, Guten und 
Schönen ein unfehlbarer Prüfstein. Wie stellt sich die 
Technik hierzu? Sie ist wahr. In keinem anderen Berufe 
wird die Lüge so rasch und so unerbittlich bestraft, wie auf 
dem Gebiete der Technik. Ihre erste Aufgabe ist überall, in 
strenger Uebereinstimmung mit den ewigen Gesetzen der 
Natur zu handeln. Sie muß wahr bleiben, wenn sie leben 
will. Sie ist gut. Alles Streben der Technik zielt darauf 
ab, die Menschheit freier von äußerem Zwang zu machen, 
ihre Leistungsfähigkeit zu erhöhen, neue 'Wege zu öffnen, 
ihre Aufgabe als Beherrscherin der irdischen Welt zu er­
füllen. Aber auch schön? - Hier berühren wir den wunden 
Punkt, den viele in unserer eigenen Mitte preiszugeben 
bereit sind. Zuerst ist aber auch hier festzustellen, was 
wir unter Schönheit verstehen. Allgemein anerkannte 
Normen hierfür gibt es nicht. Schließlich begnügt man 
sich damit, in allen möglichen Umschreibungen zu sagen: 
Schön ist, was uns gefällt. Daß ein Gerät, eine Vase, eine 
Amphora schön sein kann, wird nicht geleugnet. Warum 
soll also eine Maschine - dieses Gerät mit selbständiger 
Bewegung, mit einem gewissen Eigenleben - nicht auch 
schön sein können? Techniker sehen dies i sie fühlen die 
Schönheit einer Lokomotive, einer mit technischem Ge­
schmack entworfenen Werkzeugmaschine. Daß dieses Ge­
fühl sich nicht rascher und allgemeiner verbreitete, ist 
nicht zum wenigsten ihre eigene Schuld. In der Anfangs­
zeit der modernen Technik suchte man Maschinen mit 
den widersinnigsten Ornamenten zu verzieren. Heutzu­
tage hat sich auch auf diesem Gebiet der Grundsatz Bahn 
gebrochen daß Schönheit nicht geborgt werden kann, 
daß sie au's der Sache herauswachsen muß. Verständnis 
der Sache gehört a~er I!-uch daI?-n dazu, sie zu ~ehen, 
und dieses Verständms WIrd erst Im Laufe der Zelt zum 
instinktiven Gefühl. An der Bildung des Geschmackes in 
diesem Sinne fehlt es außerhalb der Fachkreise fast völlig. 
Die Techniker müssen und können hierbei Geduld haben, 
denn die Zukunft gehört ihnen. 

Fanden wir nun daß das Wahre, Gute und Schöne 
der Technik nicht fehlt, so wird doppelt unerklärlich, 
weshalb sie poesielos sein soll, wenn wir uns einzelne 
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Bilder aus dem praktischen Leben vergegenwärtigen, in 
denen selbst Fernstehende die Kraft, das Geheimnisvolle, 
das oft fast Zauberhafte anerkennen, das uns die Technik 
der Gegenwart in immer neuen, verblüffenden Formen zeigt. 

Trotz allem aber, was mit harter Arbeit, unter Gefahren 
und Kämpfen aller Art auf technischem Gebiete Großes 
und Gutes geschaffen wird, gibt es Poeten, die keine 
Poesie in diesen Aeußerungen menschlicher Tätigkeit sehen, 
und Tausende, die den blinden Blindenführern folgen. Ist 
es vielleicht das "Wie" unseres Schaffens, in dem wir Grund 
und Ursache dieses Mangels an Verständnis suchen müssen? 

Was den Menschen, soweit sein Wesen und Wirken 
äußerlich in die Erscheinung tritt, vom Tier unterscheidet, 
sind zwei Dinge: die Fähigkeit, Worte zu bilden, und die, 
Werkzeuge zu schaffen. Das eine gab ihm sein Wissen, 
das andere sein Können. Wort und Werkzeug haben das 
nackte, wehrlose Geschöpf der Urzeit zum Herrn alles 
Lebenden auf Erden gemacht und ihn auch die gewaltigsten 
Naturkräfte zu beherrschen gelehrt. 

Bis weit herein in die Anfänge der Kultur spielte das 
Werkzeug die erste Rolle. Dann trat die Sprache mehr 
und mehr an diese Stelle und hat dem stummen Werkzeug 
seine bescheidene Stellung angewiesen. Das Wissen 
herrschte, das Können mußte dienen. Heute stehen wir 
inmitten eines Kampfes, der darauf abzielt, dieses Ver­
hältnis, wenn nicht umzugestalten, so doch auf seine 
richtige Grundlage zurückzuführen. 

Unser Können beruht auf der Fähigkeit des Menschen 
Werkzeuge zu schaffen und zu gebrauchen' im wesent~ 
lichen auf der Fähigkeit, zu erfinden d. h. auf einer 
geistigen Tätigkeit. Wo diese in unverfälschter Reinheit 
auftritt, ist sie das Schaffen von etwas durchaus Neuem 
nie Dagewesenem. Das so Geschaffene aber ist ein Produkt 
des Geistes; es ist Geist, der uns in körperlicher Form 
entgegentritt. Selbst die "gebildete" Welt beginnt zu ahnen 
daß in einer schönen Lokomotive, in einem elektrisch 
betriebenen Webstuhl, in einer Maschine, die Wasserkraft 
in Licht verwandelt, Geist, vielleicht mehr Geist steckt, 
als in der schönsten Phrase, die Cicero jemals gedrechselt 
hat. Und diesem Schaffen der Könnenden, das alle 
Fähigkeiten und Empfindungen der menschlichen Seele 
in Aufruhr bringt, will die blinde Schar der Wissenden 
das Recht absprechen, Poesie zu sein! 

Doch ist die Poesie der Technik nicht unentdeckt ge­
blieben. Gemälde wie Menzel's Walzwerk zeigen, was ein 
großer Künstler auf diesem Gebiet an Kraft und Schön­
heit zu finden weiß. Auch die Skulptur kommt zu uns, 
wenn sie Darstellungen des Mutes, der Ausdauer, der 
Männlichkeit sucht gegenüber so vielem anderen, das den 
Genuß, die Erschlaffung, die aufgestachelte oder erschöpfte 
Leidenschaft verbildlicht. 

Dagegen hat die schöne Literatur in ihren besten und 
größten Werken das Gebiet der modernen Technik in 
auffälliger Weise gemieden. Dem Soldaten, dem Landwirt, 
dem Kaufmann, dem Arzt, dem Theologen: allen haben 
bedeutende Schriftsteller ein bleibendes Denkmal errichtet, 
der Ingenieur ist noch heute fast leer ausgegangen. Die 
Größten haben uns allerdings nicht übersehen. Goethe's 
Faust, der als Kulturingenieur endet, Schiller's Glocke 
sind unerreichte Schöpfungen, die schon vor einem Jahr­
hundert ieigten, wo der Kern wahrer Poesie zu suchen 
ist: in des Menschen Arbeit, in seinem Schaffen. Unsere 
heutigen Poeten wissen mit solchen Stoffen nichts anzu­
fangen. Selbst die Besten unter ihnen hören nur die un­
vermeidlichen Differenzen der rauhen Wirklichkeit und 
verstecken sich, wenn sie den Qualm der Essen sehen 
oder das Pochen unserer Hämmer hören in Wald und Flur 
oder fliehen in die abgegrasten Gefilde vergangener Jahr­
hunderte. Das ist ganz besonders in Deut.<;chland der Fall, 
denn nirgends so wie bei uns wird der Geist des heran­
wachsenden Geschlechtes an das Schöne und Große einer 
Zeit gebunden, die trotz alles Mühens nie mehr leben~ig 
werden wird. Das gerade ermöglicht es der. PhantaSIe, 
sich mit Behagen in diesen Gefilden der SelIgen zu er­
gehen, ohne dem Häßlichen und Bösen zu begegnen\ das 
auch jene klassischen Zeiten wie die unseren verunsta tete. 

Es wird zweifellos besser; vor allem in den Län?ern, 
in denen die Entwicklung des modernen Lebens Ihren 
Anfang genommen hat. In A!llerika findet ei!l Walt 'Yhit-
man Worte die mit erstaunlIchem Erfolg dIe prOSaisch­
sten Dinge,' die unser Schaffen umge?e~, in. ~en Dienst 
der Poesie zwingen. In England hat KiplIn~ elmge Sacht;n 
geschrieben, die wahr~ Pe~len de~ P?eSIe der Tec~~lk 
sind. Auch in FrankreIch fmden SIch In Zolas GermInal 
und in manchem anderen prächtige Schilderungen aus 
dem Gebiete unserer Arbeit. Daß der Techniker selbst 
die Poesie seines Berufes nicht betont, wie es z. B. der 
Soldat, der Jäger, selbst der Landmann tut, liegt :wohl 
hauptsächlich in der Neuheit der Sache. Alles poetische 

3'9 



Empfinden wurzelt im Unbewußten, im Angeborenen. 
Dazu müssen Geschlechter einer langen Vergangenheit 
den Samen in die Seelen legen. Dann liegt es in der 
Intensität unserer Arbeit. Wir mußten uns in einer feind­
lichen Welt erst den Boden schaffen, auf dem wir stehen, 
ehe wir auf andere Gebiete übertreten konnten, ohne uns 
zu verlieren. Wir hatten k,eine Muße, den Musen nach­
zulaufen. Doch ist· es nicht gut, wenn wir selbst allzu­
lange auf den idealen Gehalt unseres Schaffens mit einer 
gewissen Gleichgiltigkeit herabsehen; ni,cht· um unserem 
weltumspannenden Beruf bei' Leuten Anerkennung zu 
verschaffen, deren "allgemeine Bildung" sie hindert, zu 
wissen, was dem Leben ihrer Zeit seine Form und Ge­
stalt gibt, sondern um im eigenen .Hau::;e da~ Feuer der 
Begeisterung zu nähren, das uns m dem me endenden 
Kampf für den Fortschritt, für die ~ukuliftder Me?sch­
heit nötig ist. Und selbst den Schem der BerechtIgun.g 
sollten wir dem törichten Vorwurf nehmen, als ob wir 
die Welt dem Materialismus zuführten. Eine falsche re 
Auffassung unserer Bejahung des Lebens, unseres Wollens 
läßt sich nicht denken. Denn unsere Lebensaufgabe gehört 
zu den höchsten, die sich die Poesie je gestellt hat: "Nicht 
der Materie zu dienen, sondern sie zu beherrschen."-

Die zweite Hauptsitzung wurde durch Prof. v. Linde­
München im Hauptgebäude der Technischen Hochschule 
in Darmstadt eröffnet. Rektor Prof. D i n gel d e y begrüßte 
die Gäste und gab die von uns bereits mitgeteilten Er­
nennungen von Ehrendoktoren (S. 31I) bekannt. Die Tages­
ordnung war hauptsächlich mit geschäftlichen Gegenständen 
bestellt. Von ihnen erwähnen wir den Bau ein e s neu e n 
Vereinsha uses auf den Grundstücken Dorotheenstr. 48 
u. 49 in Berlin. Es wurde beschlossen, die Angelegen­
heit in einer Kommission VOll 10 Mitgliedern zu beraten. 

Vermischtes. 
Eine zweite Ausstellung der Darmstädter Künstlerkolonie 

wird Mitte Juli d. J. auf der Mathildenhöhe eröffnet werden. 
Sie wird in erster Linie in einer Gruppe von drei Häusern 
bestehen, die Großherzog Ernst Ludwig als Bauherr nach 
Entwürfen des Hrn. Prof. J. M. Olbrich bauen ließ. Die 
Häuser sollen Beispiele ein f ach er, künstlerisch gestalteter, 
vollständig eingerichteter Eigenwohnungen sein. Das ei~e 
ist als Dienstwohnung für den Hofprediger bestimmt; em 
zweites ist schon verkauft, das dritte ist noch frei. Die 
\\' ohnungseinrichtung ist nach. den Entwürfen von Pn?f. 
Olbrich und der Maler J v, Clssarz und Paul fIau"tem 
von Darmstädter Firmen ausgeführt. Jedcr Raum ist von 
einem Künstler einheitlich ausgestaltet. Neben dieser für sich 
abgeschlossenen Gruppe werden in verschiedenen Räumen 
des Ernst Ludwig-Hauses Sonderausstellungen der einzelnen 
Künstler stattfinden, an denen sich auch die Bildhauer 
Prof. Habich und Dr. Greiner beteiligen. -

Monumentales aus Nürnberg. In No. 49 der "Deutschen 
Bauzeitung" 1904 wird mir in einem Artikel mit der Ueber­
schrift "Monumentales aus Nürnberg" von einem anony­
men Verfasser ein Vorschlag in den Mund gelegt, welchen 
ich in den Jahren 1872-1880, während welcher Zeit ich 
städtischer Baurat in Nürnberg war, ernstgemeint ge­
macht haben soll, nämlich der Vorschlag, den verwitterten 
sogen:;tnn~en. Schöne~ Bru.nnen in Gußeisen abzugießen. 

Rlchttg Ist, daß Ich diese Aeutlerung bei irgend einer 
~elege~heit scherzend ausrief in großer Ungeduld 
uber die fortgesetzte Forderung an mich den tlrunnen 
zu restaurieren in eine: Zeit, wo I?ir die w~niger lohnende 
aber um so notwendigere Arbeit zur Verbesserung der 
notorischen sanitären und baulichen Mißstände dieser Stadt 
beinahe über den Kopf gewachsen wäre. -

Eickemeyer, Stadtbaurat a. D. 

Preisbewerbungen. 
Das Ergebnis des Wettbewerbes zur Erlangung von 

Entwürfen für die Bauten der Bayerischen ]ubiHlums-Lan­
desausstellung Nürnberg 1906 war wenig günstig. Das 
Preisgericht, das aus den Hrn. Dir. v. B e z 0 I d. Arch. He<: h t, 
Ob.-Brt. v. Kramer, Prof. v. Ruemannj Prof. E. Seldl, 
Prof. Stuck, Prof. v. Thiersch, Prof. \\'alther und Ob.­
Brt. \Ve be r bestand, hat zuerkannt: 

I. Gruppe (Haupt- Industriegebäude): einen III. Preis 
dem Entwurf "Erinnerung an 1806" von Herrn. Selzer, 
Staatsbauprakt. in Nürnberg. -- III. Gruppe (Hauptrestau­
ration) : einen I. Preis dem Entwurf "Bieder" von. Ha~s 
Dötsch Joseph Lang und Hans Zeller, sämthch In 

Münche~, und einen III. Preis dem Entwurf ,,~emalte 
Architektur" von F. X. Knöpfle und F. Stengel In Mün­
chen. - V. Gruppe (Portal mit Verwaltungs- und Preßge-

In dem neuen, von Prof. Friedr. P ü ti e i' in Darmstadt 
erbauten Hörsaal ,für Physik sprach darauf Hr. Geh. Brt. 
Prof. Gute,rmuth über "Dampfturbinen~'. . 
. Das gemeinschaftliche Festessen fand Im Saalbau m 
Darmstadt statt Hier begrüßte Hr. Staatsminister Rothe 
die stattliche Versammlung. -

Die Schlußsitzung der 45. Hauptversammlung fa~d 
unter der Leitung Prüsmanns wiederum im Saalbau m 
Frankfurt a; M: statt. Hier sprach Hr. Geh. Reg,-Rat Prof. 
Riedler-Charlottenburg über "Großgasmaschinen". 
Der Inhalt des Vortrages entzieht sich unserem Arbeits­
gebiet. Den letzten Vortrag hielt Hr. Ing. Preiß-Gustavs­
burg über ndie Landungsbrücke bei Lome" im Togo­
,gebie~, eine Brücke, ' die jederzeit die gefahrlose Ueber­
schreltung der Brandung ermöglicht, Die Regierung be­
traute im Jahre 1901 die Vereinigte Maschinenfabrik Augs­
burg und Maschinenbau-GeseUschaft NürnbergA.-G.; Zweig­
anstalt Gustavsburg, mit der Ausführung der, Brücke. 

Damit war die Tagesordnung der 45. Hauptversamm­
lung erschöpft. Als Ort der nächsten Hauptversammlung 
wurde Magdeburg gewählt. 

Die Besichtigungen verteilten sich auf Darmstadt und 
Frankfurt. Dort besuchte man die zwischen Darmstadt 
und Arheilgen gelegenen Neuanlagen der chemischen 
Fabrik E. Merck, das städt. Gaswerk, die Dampfkessel­
Fabrik vorm. Arthur Rodberg, sowie vor allem die neuen 
Institute der Technischen Hochschule, an ihrer Spitze das 
elektrotechnische Institut, sowie das Laboratorium des 
IIm. Geh. Brt. Prof. Pfarr für die Untersuchunj?; von 
Wasserkraftmaschinen. Hier waren es die ElektrIzitäts­
Aktiengesellschaft vormals W. Lahmeyer & Ko., die Silo­
speicher des städt. Hafens, das städt. Elektrizitätswerk, 
die Werkstätten der könig\. Eisenbahn-Direktion auf der 
Galluswarte usw. -

gebäude): einen III. Preis für den Entwurf "Holz und Gips" 
von Hönig & Söldner in München. 

Die übrigen Preise in den vorbezeichneten Gruppen 
sowie sämtliche Preise in der Gruppe 11 (Kunstausstellungs­
Gebäude), Gruppe IV (Festhalle) und Gruppe VI (Ma­
schinenhalle) konnten mangels entsprechender Entwürfe 
nicht verteilt werden. Das Preisgericht hat jedoch, um 
wenigstens einen Teil der für Preise ausgesetzten Summe 
zur Verteilung zu bringen, beschlossen, nicht 'nur .die zu­
erkannten Preise gegenüber den Wettbewerbs-Bestimmun­
gen zu erhöhen, sondern auch eine Reihe von Entwürfen 
anzukaufen. und zwar: 

In Gruppe I den Entwurf mit dem Albrecht - Dürer­
Zeichen; in Gruppe III die Entwürfe "Terrassenförmig", 

Lucia" und Meistersinger'" in Gruppe IV den Entwurf 
" " , h D " Meistersin~r'" in Gruppe V die Entwürfe "Albrec t ürer 
'" f D tt" und "Hoch ürnberg"; in Gruppe VI den Entwu.r " ue .' 

Vom 24. Juni ab sind sämtliche Entwürfe Im Bayen­
schen Gewerbemuseum zu Nürnberg 14 Tage ausgestellt. -:-

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Gymnasium 
in Rheine l. W. liefen 154 Arbeitt;n ein, v.on welche~ 13 
auf die engste Wahl kam.en. EI~ I. Preis wurd~ mcht 
verteilt· dafür zwei 11. Preise von Je 1000 M. an die Hrn. 
Jos. Fr~nke in Gelsenkirchen und Verhe:ye~ & Stob~e 
in Düsseldorf. Zwei III. Preise von je soo M. fielen an die 
Hm. Arth. Müller in Stuttgart und Köhler & Kranz ~n 
Charlottenburg. Eine lobende Aner~ennung fanden d~~ 
Entwürfe Unseren Jungs", "Sparta, "Mo~tenschüssel., 

B t '11"" (Verf Dr. Wilh. Jung und Fntz Beye:r ~ 
" ea us I e '., Ib k" 
Schöneberg) und Rhema-\\ 0 ec . - " 

," E twürfe für ein neues Rat-
Bei dem Wettbewerb um n ., Architekten be-

haus in Leipzig-Schönefel~, auf LtPZlge[ S"chsisch" des 
schränkt, erhielt den I. Preis der 1tpr l' ade~ Entwurf 
Hrn. Arch. F. Drechsler; den . re.ls I & Kühn' 
nDe~tsches Rath.aus" der Hm. Arch. R~lcdhe H Arch: 
Je emen III. Preis der Entwurf "Eberle es rn. _ 
R. Lucht und Volkstümlich" des Hrn. Arch. P. Bsurg 
hardt. Preisrichter waren u. a. die Hrn.: kgl. Brt. ta t­
brt. Scharenberg, Brt. Prof. Kayser und A. Käppler, 
sämtlich in Leipzig. -

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen K~nst­
brunnen auf dem, Melanchthonplatz In Nürnber~ hefen 
23. Arbeiten' ein. Der. I. Preis wurde dem Blldhau~~ 
L. Kindler in München zugesprochen, der 11. Preis 
nicht verteilt und der III. Preis den Bildhauern Ulfert 
& J anss-en in München verliehen. -

Inhalt: Das neue Rathaus in Charlottrnburlr. - Die Ausfohrung von 
Versuchsbauten in den geschiebcfOhrenden FlOssen und die Errichtung von 
Flußbau-Laboratorien. _ Die 45. Hauptversammlung des Verei~s deutscher In­
genit'ure in Frankfurt a."M. ü. Darmstadt. - Vermischtes. - Prelsbew~~ 

i'Herzu ~i~e Bildbe.ilage: D~~-~e-~~ R--;Ih~us i; C11.ar~ot~burg. 
Verlalr der Dents~he .. A'n~ittlDg. G.m: It.H.~ B~;lI~: -FOr die Redak

B
" tlr 

verantwortl. Albert H 0"( m a D n, Berlin. Druck von WUh: G r e v e, er n. 
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Eine drohende Verunstaltung der Stadt Passau. 
mlie wir aus einigen uns vorlieaenden Nummern der Il5 m breiten Stromes durch eine eiserne Bogenkon truk­
I~ ~!,assauer Zeitung" und der "Münchener Neuesten tion vor, deren obere Gurtung im Scheitel bis zu einer 

l'1achrichten" .ersehen, ist in" Pass au eine heftige Höhe von rd. 16 m sich erheben sol l. 
Fehde entbrannt, bel der es sich darum handelt von der Wider diesen Plan hat unter der Zustimmung zahl­
schönen IIDreif1üssestadt" die Gefahr einer dauer~den Ver- reicher Mitbürger der Ehrenbürger der Stadt Passau, 
unstaltung abzuwehren. Der in den Jahren .1868{69 durch Kunstmale l-Prof. Ferdinand Wagner, öffentlich entrü teten 

Protest erhoben. In 
flammenden Wor­
ten und mit Ein, 
setzung seiner auf­
richtigstenHerzens­
überzeugung hat er 
e au ge ' prochen , 
daß die Verwirk­
lichung jene Ent­
wurfes der land-

eine Aktiengesellschaft erbaute, als Hängebrücke gestaltete 
Drahtsteg, der kurz oberhalb der Vereini~ung vo~ Donau, 
Inn und Hz über die Donau führt und eme unmIttelbare 
Verbindung zwischen der Alt tadt und der Ilzstadt bildet 
(man vergl. den Lageplan auf S. 467 ]ahrg. 1903 d. Z1g.), 
ist vor kurzem in den Besitz der Stadt übergegangen. 
Da eine Herstellung des angeblich schon ziemlich chad­
haft gewordenen Werkes nicl.lt mehr lohnen soll und es 
überdies sehr wün chenswert Ist, auch dem Wagenverkehr 
nach der Ilzstadt der Feste Oberhaus und dem im llztal 
liegenden Städtdhen Hals den · Umweg über die rroo m 
stromauf gelegene alte Donaubrücke zu ersparen, so ist 
seitens der Stadtverwaltung beschlos en worden, anstelle 
des bisherigen Fußgänger - Steges eine neu e . fes t e 
Straßenbrücke zu erbauen. Der hierfür ausgearbeitete 
Entwurf sieht die Ueberspannung des an die em Punkte 

chaftlichen chön­
heitPas au' unwie­
derbringlichen Ab­
bruch tun, ja für 
den Anblick vom 
unteren Laufe der 
Donau-vonwo die 
Stadt dem zu Schiff 
anlangenden Besu­
cher entgegen zu 
schwimmen scheint 
- sie geradezu ver­
nichtenwürde. Und 
zwar um so mehr, 
als angeblich chon 
beab ichtigt wird, 
an der ent prechen­
den Stelle, gegen­
über dem alten Wai­
sen hau e, auch !=ien 
Inn mit einer ähn­
lichen Brücke zu 
überspannen. In 
fein inniger Weise 
hat er dargelegt, wie 
eine 0 kolo sale 
Bogenbrücke an je­
nem Punkte nicht 
nur den Blick auf 
die Stadt verdecken, 
ondern mit ihren 

aufstei~endenLinien 
auch lD einen un­
erträglichen ästheti­
schen Widerspruch 
zu den steil abfallen­
den Linien der bei­
den Ufer-Kuli sen 
sich setzen werde. 
'Venn daher über­
haupt eine St.raßen-

brücke anstelle des Drahtsteges erforderlich sei - was 
bezweifelt wird, da eine solche von der Stadt aus nur 
mangelhaft zugänglich gemacht werden könne - 50 mü se 
sie, wie jener Steg, als Hängebrücke gestaltet werden. 
Der für eine solche erforderliche Mehraufwand an Bau­
kosten - angeblich 3°000 M. - könne dem dadurch er­
zielten ästheti chen Gewinn gegenüber unmöglich inbe­
tracht kommen. 

So der sachliche Kern der 'Vagner'schen Ausführun­
gen, denen wohl jeder. sachyerstän.dige ~unst!reund b<;i­
stimmen wird. Wer dIe belden hier mitgeteilten AbbIl­
dungen in deren eine die ungefähren Konturen der von 
der SW:dtverwaltung geplanten neuen Brücke einskizziert 
sind mit einander vergleicht, dürfte ohne weiteres zu der 
Ueb~rzeugung gelangen, daß ein olches Bauwerk in da 
schöne Landschaftsbild als ein Fremdkörper sich ein-
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drängen würde, der schon' allein durch seinen zu der 
ganzen Umgebung im schroffsten Gegensatze stehenden 
Maßstab aufs störendste sich geltend machen und in 
der Tat eine Verunstaltung Passau's herbeiführen müßte. 

Vielleicht hätte der Einspruch wider jenen Plan schon 
Erfolg gehabt, wenn der Ton, in welchem er vorgetragen 
wurde, eine weniger leidenschaftliche Färbung gehabt 
hätte. Durch Ausbrüche der Leidenschaft überzeugt man 
den Gegner bekanntlich nur selten, wohl aber verle~tet 
man ihn dazu, jede Uebertreibung in der Form zugleich 
als eine Uebertreibung in der Sache anzusehen und den 
Wert der Darlegung entsprechend geringer einzuschätzen. 
Es erscheint durchaus nicht unwahrscheinlich, daß eine 
ebenso ernste aber ruhigere Vertretung der bei dieser 
Frage zu beach'tenden künstlerischen Gesichtspunkte größe­
ren Eindruck auf die Väter der Stadt gemacht hätte, denen 
an sich gewiß nicht zuzutrauen ist, daß sie mutwillig die 
Schönheit des Passauer Landschaftsbildes zerstören wollen, 

die aber durch die Form der wider sie gerichteten An­
griffe leicht zu einer hartnäckigeren Behauptung des von 
ihnen eingenommenen Standpunktes gereizt worden sein 
können, als es wohl sonst der Fall gewesen wäre. Denn 
wenn erst das Blut in Wallung versetzt worden ist, spielt 
leider nur zu oft das "Justament nit" seine verhängnis­
volle Rolle. 

Jedenfalls geben wir vorläufig noch die Hoffnung auf 
e~ne schließliche günstige Wendung der Angelegenheit 
mcht verloren, wenn mit den Stimmen der zunächst be­
teiligten Bürger der Stadt auch diejenigen ihrer auswärti­
g~n Freunde und Bewunderer zu einer Fürsprache für 
die Erhaltung ihres unvergleichlichen Bildes sich ver­
ei~ig<;n.*) ~ie Bestrebungen zur Anbahnung eines ver· 
nünftlgen Heimatschutzes haben im deutschen Volke schon 
zu tiefe Wurzeln geschlagen, als daß man annehmen könnte 
die Stadtverwaltung von Passau werde sich gegen sie an: 
dauernd ablehnend verhalten. - _ F. _ 

Die Ausführung von Versuchsbauten in den geschiebeführenden Flüssen und die Errichtung von 
Flußbau-Laboratorien. (SchluB.) 

lilie Voraussetzung, daß durch Versuchsbauten in den 
natürlichen Wasserläufen nur mit großem Aufwand 
an Zeit und Geld eine Entscheidung über die zur 

Verbesserung der Schiffbarkeit zweckdienlichste Bau weise 
möglich wäre, hat zu dem Vorschlage geführt, die Studien 
über eine entsprechende Bauweise den in neuerer Zeit 
entstandenen Flußbau - Laboratorien allein zuzuweisen. 
Dem Hrn. Geh. Hofrat Prof. En gels in Dresden gebührt 
das Verdienst, in kleinen, mit Sand angefüllten Rinnen, 
die durch Vermittelung eines Hochbehälters mit Leitungs­
wasser gespeist werden, Versuche über das Wesen und 
Verhalten der natürlichen Wasserläufe zuerst angestellt 
zu haben und zwar schon vom Jahre 1890 ab als Hilfs­
mittel für seine Vorlesungen im Wasserbau. 

Die jetzt von Prof. Engels verwendete, aus Eisen­
blech bestehende Rinne hat eine Länge von 14 D1 und 
eine Breite von 2 m. Ueber einer Sandschichte von etwa 
10 cm Höhe werden die Ufer eines Flusses modellartig her­
gestellt. Die Versicherung der Ufer geschieht durch kleine, 
mit Schrot gefüllte ~äckchen, neuerdings au<;h mit ~latten 
aus Beton. Vorzügliche Instrumente ermöghchen die Be­
stimmung der durchfließenden Wassermenge und der 
~Ienge des abgeführten Sandes, sodann die Aufnahme der 
Querschnitte und des v\' asserspiegeJ - Gefälles und zwar 
mit einer Genauigkeit, wie sie bei den in der Natur vor­
kommenden Größen, wenn sie überhaupt meßbar sind, 
nicht erreicht werden kann. Dazu kommt als besonderer 
Vorzug, daß sich die Aenderungen in der beweglichen 
Sohle unter der Wirkung des fließenden Wassers und der 
eingestellten Bauten sichtbar vollziehen, wenigstens bis 
zu einer für das Modell verhältnismäßig großen Tiefe und, 
daß der Zustand der Flußrinne für jeden Augenblick fest­
gestellt werden kann.*) 

Di~ Veröffentlichungen über diesen Gegenstan.d ver­
folgte Ich stets mit Interesse und war von jeher der 
Ueberzeugung, daß auf diesem Wege viel zu erreichen 
ist. Um so dankbarer folgte ich einer Einladung des Hrn. 
Engels, die Versuche in seinem Laboratorium in Dresden 
kennen zu lernen. Nach meinen Angaben wurde daselbst 
eine Flußstrecke des Inn bei Oberaudorf in der Versuchs­
rinne nachgebildet. In dieser Innstrecke liegen die bl!i 
Niederwasser hoch aufragenden Kiesbänke der Haupt­
sache nach stets an dem gleichen Ort, nur an den Enden 
der Kiesbänke ,und in den Uebergängen des Talweges 
zeigen sich nach jedem Hochwasser Aenderungen in der 
für Schiffahrt und Flößerei ungünstig ausgebildeten 
Flußsohle.**) '. 

Es war nun deutlich zu sehen, wie die anfangs ebene 
aus Sand bestehende Sohle in der Versuchsrinne zwische~ 
den mit gröberen Sandkörnern überdeckten Kiesbänken 
nach und nach unter der Einwirkung des fließenden 
\Vassers Formen annahm, wie sie in den korrigierten 
Flüssen bekannt sind. Tiefe Rinnen längs der Ufer, hohe 
Schwellen von Kiesbank zu Kiesbank nach der Mitte des 
Flußbettes gelagert und schroffe Uebergänge ~es ~alweges. 
Ebenso interessant war zu beobachten, wie die hohen 
Schwellen in den Uebergängen unter der Einwirkung 
buhnenartiger Bauten verschwanden, wie. sich der Tal­
weg bei. allmählichere~ Uebef!~ang von emem zum an-
deren Ufer gleichmäßiger ausbIldete.. . 

Xach diesen Beobachtungen und. was Ich gelegenthch 
früher schon in Sand führenden Rmnen sehen konnte, 

*) Engel~, das FluBbau·Laboratorium der kgl. Techn. Hochschule in 

Dresden. Berlio '900· . . b d' '" b 
.. ") Vergl. dar aber die ange~ebenen ~tudlen a er le. e~ esserung 

der Schiffbarkeit der Donau von Kelhelm biS nach UJm S. 23-2 ,. 

bin ich überzeugt, daß alle Formen eines Flußbettes, die 
sich bei den geschiebeführenden Flüssen, sei es in einem 
vollständig frei beweglichen Bette, sei es unter der Ein­
wirkung fester Uferbauten zeigen, also auch wandernde 
Kiesbänke, in den Laboratorien nachzubilden sind. 

Wenn man einwerfen wollte, daß man doch unmög­
lich aus dem Verhalten der kleinen, Sand führenden Rinnen 
Schlüsse ziehen könnte, die sich auf große, wasserreiche 
Ströme, wie Oberrhein, Donau und Inn mit einer starken 
Bewegung an groben Geschieben anwenden lassen, 50 

möchte ich daran erinnern, daß man früher einen ähn­
lichen Unterschied, ebenfalls ganz mit Unrecht, zwischen 
den einzelnen natürlichen Flüssen gemacht hat. Der Ume 
stand nämlich, daß die Entstehung der verschiedenartigen 
Formen, die wir bei der beweglichen Sohle fließender 
Gewässer beobachten, lange Zeit hindurch nicht in einer 
für alle Fälle zutreffenden Weise erklärt werden konnte, 
führte allmählich zu der Anschauung, daß man in jedem 
Flusse ein besonders geartetes Individuum vor sich habe, 
das je nach seinem Gefälle, je nach seiner Wasserführung, 
je nach der Beschaffenheit, besonders aber je n~h der 
Menge der Geschiebe und Sinkstoffe behandelt werden 
müsse. 

Man kam somit auf eine falsche Fährte, suchte nach 
Koeffizienten und Kräften, deren Gräßen nicht zu bestim­
men waren und glaubte vor allem einen wesentlichen 
Unterschied machen zu müssen zwischen den stark ab­
fallenden und grobes Geschiebe führenden Flüssen Süd­
deutschlands und den schwach fließenden, Sand führenden 
Flüssen in der norddeutschen Tiefebene. Man ging noch 
weiter, unterschied sogar zwischen den einzelnen größe­
ren Flüssen Süddeutschlands, gleichfalls in der Annahme, 
daß jeder dieser Flüsse seine besondere Behandlung er. 
fordere. 

Noch bis vor wenigen Jahren galt es als eine große 
Unbescheidenheit ein Urteil über einen Fluß abzugeben, 
an dem man nidht wenigstens ein halbes MenschenaltelJ 
hindurch gesessen hatte. Alle diese die Entwicklung d.e~ 
Flußbau technik hemmenden Grundsätze mußten verschwm, 
den, nachdem erkannt war, daß die verschiedene für diq 
Schiffahrt günstige oder ungünstige Ausbildung. ein~r Fluß­
sohle durch die Grundrißform also durch die Richtung 
und. durch die gegenseitige E~tfernung der beid.en Ufer, 
sowie durch die Böschungsanlage der festen t.;fer vor­
wiegend beherrscht wird. 

Auch Girardon der so meisterhaftes in der Regu­
lierung der Rhöne l~istet hat die Vorstudien zu seiner 
Bauweise an den norddeutschen Flüssen gemacht und die 
norddeutsche Bauweise als geeignet erkannt für die Be­
handlung der stark fließenden und grobes Geschiebe 
führenden Rhöne. Und wie bei den norddeutschen Flüssen, 

*) Anmerkung der Redaktion. Die M. :11. N. berichten soeben 
u. a.: "Dem Ma,nstrat ist eine Regierungs-Entschließung zu~egangen, die 
a~fgrund einer Ministerial- Entscheidung erlassen wurde. Dieselbe stOtzt 
Sich auf zwei technische Gutachten der obersten BaubehOrde, die im Inter­
e.se des landschaftlichen Bildes einer Kettenbrücke den Vorzug vor einer 
Bogenbrücke gebln. Der Magistrat wird beauftragt, nach wiederholter 
PrOfung der einschliigigen Fragen neuerlich Beschluß zu fassen, ob auf 
dem Bogenbrückenprojekt bestanden wird oder ob nicht vielmehr ein 
Kettenbr~ckenprojekt zur Ausführung gebracht werden will. Dabei wird 
dem .Maglstrat zugleich eröffnet, datS bei der weiteren Vertretun~ des in 
AUSSIcht gestellten Gesuches um Gewahrung eines freiwilligen Staatszu­
schusses auch die Frage geprOft werden soll, ob das Brückenprojekt d("ll 
Anforderungen der Aesthetik Rechnung trllgt. Falls die stlldtischen Kolle~;eJl 
auf der AUSführung des BogenbrUckenprojektes ungeachtet des technischen 
Gutachtens bestehen bleiben würden wird die iostanzielle Würdigun~ und 
Verbe1tcheidung nach Art. 16 des Gesetzes Uber \Vasserbenutzung vorbehalten. 
AuBerdem wird. mit Rücksicht auf das Niederhaus, die Präparanden·Schule 
und das Kloster ~iedemburg das Landbauamt einvernommen werden." -
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so hat Girardon der Rhöne ihren natürlichen, gewundenen 
Lauf belassen und omit hauptsächlich eine gute Wa ser­
traße geschaffen. 

Selbstv.erständlich muß die gegenseitige Entfernung 
der Ufer, die Stärke der Uferkrümmungen, die Länge der 
Uebergänge des Talweges nach derWasserführung und nach 
?em. Gefälle des Flusses eingel"ichtet werden. Aber auch 
m diesem Falle i t mit Koeffizienten und Formeln nicht 
viel zu erreichen. Am besten erkennt man das Zutreffende 
aus den einzelnen, gut ausgebildeten Flußstrecken sowie 
~urch versuchsweises Vorgehen. Ebenso selbst\'~r tänd­
lic? verlangt ein stark strömendes Gewäs er zur SicherunO" 
semer Laufrichtung massiv konstruierte und mit große~ 
Sor~;falt zu erhaltende Bauten, während bei schwächerem 
G.efalle .leichtere Konstruktionen anwendbar sind. Doch 
bllde~ dieses rein han~werksmäßige Anpa en der Bauten 
an die besonderen Eigenschaften eines Flu ses keinen 
~:undsätzlichen nterschied bei der Beurteilung der 
lließenden Gewässer. 

Um nun alle in der Natur vorkommenden Formen 
der Flußbette in den Laboratorien nachbilden zu können 
nam~ntlich auch zur Nachbildung einer größeren Anzabi 
aufemander folgender Uebergänge und für den Einbau 
stärke:er Flußkrümmungen , müßte die Länge der Rinne 
auf mmdestens 30 m gebracht und auch ihre Breite vt'r­
größert werden. Letzteres jedoch nur stellenweise wie 
es die Anlage der Flußkrümmen erfordert und so' daß 
die Vorgänge in der Flußrinne noch zu üb~rsehen ~äl"en. 

Auch mit einer größeren Wassertiefe als seither müßten 
die Modellversuche durchgeführt werden. Bis jetzt wurde 
an einer Tiefe von etwa 10 cm festgehalten, weil darüber 
hinaus das Wasser sich derart trübt, daß die Beobachtung 
der Sandbewegung in der Rinne unmöglich wird. Wel1l1 
nun auch dieser Mißstand mit in den Kauf zu nehmen 
wäre, so verbliebe gegenüber den natürlichen Wasser­
läufen immer der noch bereits angegebene Vorteil, daß 
man die Ausbildung der Flußrinne durch Querschnitte und 
Längsschnitte für jeden Augenblick bestimmen könnte. 

Außerdem wäre es notwendig, um die Natur möglichst 
nachzuahmen, mit einem aus verschiedenen Korngrößen 
gemischten Sande zu arbeiten, am besten in natürlicher 
Mischung, wie ihn eine Grube oder ein Bach liefert, wenn 
nur das größte Korn derart ist, daß es bei stärkerer Wasser­
fi.ihrung in Bewegung gerät. Zur Bestimmung von Koeffi­
zienten und Formeln mag man immerhin gesiebten Sand 
verwenden. In dem vorliegenden Falle jtxloch handelt es 
sich um die Nachbildung der Flußbettformen und dazu ist 
ein Sand in natürlicher Mischung wohl der geeignetere. 

Ganz besonders aber müßte gefordert werden, die 
Abdeckung der Ufer in einer Weise vorzunehmen, daß 
bei einer Vertiefung der Sohle die Anlage der Ufer­
Böschung sich nicht gegen die dem Modellversuch zu­
grunde liegende Absicht nach abwärts zu verflacht. 
Also in diesem Falle keine Schrotsäckchen, sondern starre, 
ebene Platten. 

Ob es nun möglich sein wird, in einem größer ein­
gerichteten Laboratorium die zur Regulierung eines ge-
chiebeführenden Flusse geplante Bauweise bis ins Ein­

zelne zu bestimmen, diese Frage möchte ich trotz d~r 
guten Mein~ng über die Laboratorien verneinen, da dl~ 
BauausführunO" in einem stark strömenden Flußlaufe mit 
Schwierigkeit~n zu kämpfen hat, die in einer künstlichen 
Rinne nicht nachzuahmen sind. Die Modellversuche können 

Vermischtes. 
Ein internationaler kunsthistorischer Kongreß in Straß­

burg ist für den 22., 23. und 2+ S~ptemb~r in .Au~sicht 
genommen, sodaß die Teilnehmer die Möglichkeit hatten, 
den Tag für DenkmalpfleO"e der am 26. und 27· September 
in Mainz abgehalten wird,"'mlt dem Kongreß zu verbinden.-

Einrechnen der Schnittpunkte projektierter Erdwerke in 
Querprofile. 'Wenn auch im allge1}leinery die Ermittelung 
der Maße für Schnittpunkte auf zeichnen chem Wege er-

f'---- a - ----- ~ 

folgt, kommen doch F~le vor, in denen. es nötig .:vird, ie 
zu errechnen, z. B. bel ehr stark geneIgte.m Gelande, wo 
die Schnitte unsicher werden, oder wo bestimmte Grenzen 
eingehalten werden müs en. In solchen Fällen habe ich die 
hier- mitgeteilte Rechnung angewendet, von der ich an­
nehme, daß iemanchem Fachgenos en von Nutzen ein kann. 
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aus diesem Grunde nur dazu dienen, die Bauwei e in 
ihren Grundzügen zu bestimmen und somit allerdings noch 
wesentlich die Ausführung von Versuchsbauten in den 
natürlichen 'Wasserläufen erleichtern. 

Unbestritten aber und in vollem Maße besteht der 
Wert der Flußbau-Laboratorien auf dem Gebiete, auf dem 
ihn Prof. Engels zuerst erkannt hat. Auch der beste 
Vortrag, gestützt auf die gewöhnlichen Modelle, Zeichnun­
gen und Tabellen, vermag den Studierenden einer Hoch­
schule in vielen und wichtigen Fällen keine klare Vor­
stellung über den natürlichen und künstlicllC':n Bau. der 
geschiebeführenden Flü se zu geben und dIe we11lgen 
Exkursionen die allenfalls während der Studienzeit an 
einzelne FlÜsse unternommen werden, helfen diesem 
Uebelstande nicht ab. 

In die Praxis eingetreten, ind sodann die jungen 
Flußbau - Ingenieure meist sich selb t überlassen, ~a den 
mit Amt geschäften überlasteten Beamten selten Zelt ver­
bleibt, sich mit der technischen Ausbildung ihrer Kollegen 
eingehender zu beschäftigen. Auch ist oft keine Gelegen­
heit geboten, die verschiedenartigen Erscheinungen, wie 
sie die geschiebeführenden Flüsse darbieten, gerade an 
den Orten, an die die jungen Herren gekommen sind und 
an denen sie oft jahrelang verweilen, kennen zu lernen. 
Somit besteht die Gefahr, daß sich eine unzutreffende 
Ans~hauung übe~ die;: Flußbautechnik ausbildet und daß 
somit der Staat m dIe Lage kommen kann ein teueres 
Lehrgeld zahlen zu müs en. ' 

Diesem Mißstand ist in gründlicher '''eise durch die 
Flußbau - Laboratorien abzuhelfen, die an den Sitzen der 
Hochschulen auch zum Gebrauch für die Bauverwaltun­
gen einzurichten wären. Mit den Laboratorien ließe sich 
ein Lehrmittel beschaffen, mit dem in kurzer Zeit die 
Vorgäng~, ~eren Kenntnis zur Beurteilung einer Flußlage 
notwendIg smd, Jedem vor Augen geführt werden könnten. 
Durch elbst ausgeführte Versuche würden die jungen 
Ingenieure zur Beobachtung angeregt und das Bestreben 
zur Entwicklung der Flußbautechnik mit Nutzen gefördert 
werden. Dem mustergiltigen Vorgehen des Hrn. Engels 
in Dresden ist man bereits in Karlsruhe und Berlin ge­
folgt und es kann heute schon gesagt werden, daß nur 
dort ein zeitgemäßer Unterricht im Wasserbau 
möglic h ist, wo ein Fl ußba u-Labo ratorium besteht. 

Unser Verein hat neben seiner vornehmsten Aufgabe, 
die Bestrebungen zur Herstellung einer leistungsfähigen 
Wasserstraße zwischen Donau und Main zu fördern und 
zu unterstützen, auch die Aufgabe, mitzuhelfen an einer 
Verbesserung der natürlichen Wasserstraßen. Nach meinem 
Dafürhalten gehört es sonach auch zu den Aufgaben des 
Vereines, kennen zu lernen, was die Flußbautechnik zu 
leisteI\ vermag, welche Anregungen zum Bessern auf 
diesem Gebiete gegeben werden und ob auch im taate 
die Einrichtungen vorhanden sind, um das lei ten zu 
können, was zur Hebung der Schiffabrt erforderlich ist. 
Und 0 wollte ich durch meinen Vortrag zeigen, auf 
welche Wei e eine Förderung der Flußbautechnik mög­
lich i t lind durch welches Vorgehen eine Verbes erung 
der Flußschiffahrt am ehesten ich erreichen lasse. Ich 
habe den lebhaften Wunsch, daß auch meine Au führun­
gen dazu beitragen mögen, ein sicheres Fundament zu 
schaffen für unsere Bestrebungen zur Verbesserung der 
natürlichen Was. erstraßen. - F b 

a er. 

Unter Verwendung der in der Abbildung angegebenen 
Bezeichnungen hat man: YI = .TJ . /; = (hl + Xl) . b, woraus 
. h 'b 11 1 , h SIC ergl t: Xl = - . 

/s - b 

Ebenso Y2 = ~2 . S = (11 2 - x2) . b und hieraus XjJ = ~+bb. 
Die ganze Rechnung, ein chließlich der Ermittelung 

von .' aus den Ordinaten de Querprofile , läßt sich mit 
dem Rechenschieber ehr schnell durchführen. -

E. Maeuer. 

Preis bewerbungen. 
Ein Preisausschreiben für wissenschaftliche Arbeiten 

über die chemischen Vorgänge beim Erhärten der hydrau­
lischen Bindemittel wird von den preuß. Hrn. Ministern 
der öffentlichen Arbeiten, des Krieges, für Landwirtschaft, 
des Unterrichtes, für Handel und Gewerbe und dem taats­
Sekretär des Reichs-Marine-Amtes sowie unter Beteiligung 
des Vereins "Deutscher Portlandcement-Fabrikanten" zum 
31. Dez. rg06 erlassen. Der Ge amtbetrag der Preise kann 
bis zu 15000 M. betragen, von welchem 5000 M. der "Ver­
ein Deut cher Portlandcement-Fabrikanten" trägt. Die Auf­
gabe lautet: "Darlegung des We ens und de Erhärtungs­
Prozesses der kalkhaltigen hydrauli chenBindemittel, synthe-



tisch, analytisch, mikro. kopisch, mineralogi ch (Erhärtung in 
Luft, üB- und eewasser)". Dem Ermessen der Bewerber 
bleibt die Auswahl der Einzelfragen überla sen, die sie 
ihrem Studium zugrunde legen wollen. Die Beteiligung ist 
an keine Nationalität gebunden, doch müssen die Arbeiten 
in deutscher Sprache verfaßt sein. Eine Preisverteilung 
erfolgt nicht, wenn keine eines Preises würdige Arbeit 
eingeht. Ueber die Prei verteilung entscheidet der Minister 
der öffentlichen Arbeiten aufgrund des Gutachtens des 
Prei gerichte. Letzteres besteht aus den Hrn.: Prof. Dr. 
\'an 'tHoff in Charlottenburg, Prof. Dr. Scheibe in 
" ' ilmer dorf Dr. \V. Michaelis in Berlin, E. Cramer 
in Berlin, Pr'of. Dr. '.Vilh. Fresenius in \\'iesbaden, Dir. 
Fr. chott in Heidelberg und Dr. H. Passow in Ham­
bura. Das ausführliche Aus chreiben kann durch die Ge­
hei~e Kanzlei des Ministerium der öffentlichen Arbeiten, 
Berlin '.\'. 66, "'ilhelmstr. 80 bezogen werden. -

E in Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
Lutherkirche in Chemnitz wird für deutsche evangeli che 
. \rchitekten zum J 5. Nov. d. ]. erlassen. Es gelangen 
3 Prei e von 2500, ]800 und 10:;0 M. zur Verteilung; ein 
Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe ist vorbehalten. 
Dem Prei gericht gehören u. a. an die lIrn.: Geh. Hofrat 
Prof. C. Gurlitt in Dresden, Geh. Ob.-Brt. O. Haßfeld 
in Berlin, Brt. Prof. H. S ti e I' in Hannover, Stadtbrt. 
Möbius und tadt-Baukom. Senf in Chemnitz. Unter­
lagen gegen 2 M. durch die Pfarramts-Expedition, Chemnitz, 
~enefelder tr. 13. -

Wettbewerb Synagogen - Neubau Frankfurt a. M. Das 
Preisau schreiben ist wohl vorbereitet j die Baustelle liegt 
an der Friedberger Land traße und ist so gelagert, daLi 
eine Orientierung des Gotte hauses von Westen nach 
Osten schon aus der Lage der Baustelle sich ergibt. 
Das Hau oll mindestens 1000 itzplätze für Männer, 
60 Plätze für änger und 600 Sitzplätze für Frauen, 
letztere auf ein e r Empore enthalten. Die Zeichnungen 
- Darstellung mit einfachsten Mitteln - sind 1: 200 ver­
langt. Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 
;:'00 M. ist vorbehalten. Es besteht die Ab,;icht, dem 
an er ter Stelle preisgek rönten Bewerber, wenn 
möglich, jedoch ohne Verbindlichkeit, die weitere 
Planung und die Bauleitung zu übe:rtragen. Die 
Teilnahme am 'Wettbewerb ist daher 
angelegentlichst zu empfehlen. -

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe 
für eine Christuskirche in Mannheim 
(S. 668, 1903) erhielt den 1. Preis von 
3500 M. der Entwurf "Mannheim" des 
Hrn. Brt. Theoph. Fre y, unter Mitarbeit 
de Hrn. Reg.-Bm t. Christ. Schrade, 
beide in Stuttgartj den ersten Ir. Preis 
im Betrage von 2300 M. der Entwurf 
"Centrale" des IIrn. Geh. Reg.-Rat Prof. 
.loh. 0 tz e n in Charlottenburg; den zwei­
ten Ir. Preis im gleichen Betrage der 
Entwurf "Central" der Hrn. Billing & 

to b er in Mannheim. Der Entwurf 
"Tuff" de. Hrn. Arch. G. E. Döring 
In Mannhelm wurde für 1000 M. anzu­
kaufen empfohlen. Sämtliche Entwürfe 
ind bis 11. Juli im Konfirmandensaale 

der Johanniskirche öffentlich ausgestellt. 
Der Ideen-Wettbewerb zur Erweite-

In dem Wettbewerb zur Erlangung einer Vorrichtung 
zum Messen des Winddruckes hat das Preisgericht dem 
Entwurf "R Universal S", Verf. Torpedo-Ob.-Ing. Gießen 
in Kiel, den L Preis von 5000 M. und dem Entwurf 
,Alpha", Verf. Mechan. R. Fueß in Steglitz und Dr. - Ing. 
Reißner in Berlin den H. Preis von 3000 M. zuerkannt. 
Die übrigen eingeg~ngenen Entwürfe haben den gestc:llten 
Bedmgungen nicht entsprochen, weshalb von der Ertetlung 
des IH. Preises abgesehen werden mußte. 

Wettbewerb Gymnasium Rhelne. Verfasser des Ent­
wurfes: ,Unsern Jungs" ist Hr. Paul Kade reit, des Ent­
wurfes "Sparta" Hr. Carl Trom m, beide in Charlotlenburg. 

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für eine Kathedral­
Kirche in Galatz ist durch das rumänische Ministerium für 
Kultus und öffentlichen Unterricht in Bukarest zum 25. Aug. 

--
Aus: "Malerische Landhäuser" "'­

von Albert Sc h u tt e. 
(Ve1'lag von Otto Maier in Ravensburg.) 

rung der katholischen Pfarrkirche in LflNDMflllQj 
Ammerschweier betrifft. ein interes antes spätgotisches Bau- d. J. erlassen. Es gelangen 3 Preise von 4000, 3000 und 
werk.. welches mlt emer Summe von 100 000 M. unter ) 500 Fr. zur Verteilung. __ 
möglichster Schon.ung de.s alten ~estandes so vergrößert Bücher, 
werden oll, daß Im Schlfr 700 Sitzplätze für Erwachsene SAh' k . 
u~d 180 ~Iätze für Kinder untergebracht werden können. Malerische Landhäuser von Albert chutte, rc lte·t 111 

Die ArchItekturformen. de .Erw.eiterung baues sind mit Barmen. Verlag von Otto Maier in Ravensbu~. 
dem ,:,or~andenen Geb~ude In EInklang zu bringen. Das 10 Lief. zu je 3 M. oder 60 Tafeln in Mappe 30 . 
Matenal I t Putz für die Flächen und Haustein für die Aus den zahlreichen, meist wenig wertvollen Ver-
Architekturtei1e. Die Zeichnungen werden I : 200 verlangt. öffentlichungen über Landhäuser, mit welchen der deutsche 
U di R k d A 1 Büchermarkt in den letzten Jahren überschwemmt wurde, 

eber e ü: 'erstattung er uso agen fü: die Unterlagen hebt sich die vorliegende Veröffentlichung als eine sehr 
von 3 M. enthalt d~s Programm keme Bestimmung, gleich- ansprechende Erscheinung heraus. Es SInd in der Tat 
falls nicht über dIe Au tührung. - ~alerische Landhäusel', die hier geboten sind. Bei glück-

Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für das !lch~r Erfindungsgabe suchen sie ihre eigenartige Wirkung 
Charlottenburger Schillertheater sind, wie wir erfahren, m. eIner möglichsten Haushaltunff in den architektoni chen 
6 im Tbeaterbau erfahrene Architekten aufgefordert und Gltederungen und in manchen Fällen weitgehendem An­
jedem ein Betrag von 2500 M. zugesichert worden, Wir schluß an. die allgemeine Ers~heinung des deutschen Bauern­
bearüßen diese Vorgehen, da es uns eine Gewähr dafür hause, Jedoch ohne sklavl che Nachahmung desselben. 
zu "'bieten cheint, daß das Gebäude ein Haus baulichen Von den reizvollen Bildungen, die dabei herauskommen, 
Fortschrittes werden dürfte. Freilich wird viel von der Zu- geben unsere Abbildungen ein BUd. _ 
sammen<;etzung desPr~isgerichtes abhängen. M~gen, wenn Inhalt: Eine drohende Verunstaltung der Stadt Passau. _ Die Aus­
die Berufungen noch DIcht s tattgefunden haben, lD dasselbe f~rul1g von Versuchsbauten in den gescbiebefahrenden FlQssen lind die E,­
nur Fachleute berufen werden, die forts chri ttlich e n r;~~;;;,~~ ~B:~h:r~a~LaboTatOrien (Schluß). - Vermischtes. - Preisbewer-

Anschauungen huldigen und fort chrittliche Anordnungen Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Hedio. FUr die Redak.tion 
vorurteilsfrei zu beurteilen in der Lage ind! - \'erantwortl. Albert Hofmann, ßerlio. Druck. von Wilh. Greve, Berlin. 
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